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Die Glocken von

ÜKcmatsblätter für 2Jtaxien=SSerebrung unb jux görbexung ber fflSallfaljrt }u unfexer
Ib. grau im Stein. — Spejielt gefegnet nom $1. Sßater Ißius XI. am 24. ÜDtai 1923

unb 30. OTäiä 1928.

fjerausgegeben nom SBalIfa^risnerein ju 93taxiaftein. SIbonnement jaJjibidj gt. 2.50.

Einjafilungen auf ißoftdjctffonlo V 6673.

9ît. 12 SKtmaftem, Sunt 1939 16. 3af>rgang
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Müd&ia machen

Das eigen Glück allein,
Es macht das Glück nicht aus;
Willst du ganz glücklich sein,
Trägs in des Nächsten Haus!

(Wie Maria beim Besuch der Base Elisabeth)

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S0.

Einzahlungen auf Postchecktonto V 6673.

Nr. 12 Mariastem, Juni 1939 16. Jahrgang

/

L)âs sigsn SiÜQk sllsin.
nnscrint ciss (SiÜLie nictit sius!

Willst cira gân? giilLkllcia ssin.
l'vâgs in ciss IXiàLinstsn bllQns!



(Sotteö&ienjtorfcmmg
24. Juni: ©a. geft bes Jjl. Johannes bes Säufers. 8 H£)r : 9Imt in her 23afilifa.
25. Juni: 4. So. n. Sßfingiften. ©ogi. nom reichen fang. §1. Hieffen oon /6

bis 8 Uhr. 9.30 Uhr: fßtebigt unb Sjodjamt. Rachat. 3 Utjr: Refper,
Stusfe^umg, Segen unb ©alce.

29. Sunt: So. 3eft ber ht- Stpaftelfiirften Petrus unb Paulus. 7 U£)r: 3I.mt.

1. Juli: i$rtefter»Samstag. geft Riaria oom Xroft mit Dîtao. 8 Ul>r: geierl.
Sfodramt. Rachm. jcber.^ei't (öetegcri^eit jur ljl. 33eicf|t. ©egen abetibs
6 Ufte fimbet unter feiert, ©locfengeläute ber ©mpfang bes îtujcf/UDift. Run=
ttius ber Sdjmeij, STJtfgr. Rhtlippo Rernarbini fiat t. Slbenbs 8 Utjr:
geierl. Complet unb Segensanbadjt.

2. Juli: 5. So. n. tpf. unb geft „Riariä '
tfj>eimfnchang" unb gugleid) äußere geier

bes großen Rotfsfeftes „Hiaria nom ïroft". Sasfetbe rairb mor=

gens 5 ÎXljr mit feierlichem ©locfengeläute eröffnet, ©leidjijeitig hegin=
rten bic fyl. Hießen bis 8 VLiyi. 9.30 Uhr ift feiert. ©injug Sr. ©pre tient
tptlilippo Rernarbini unb ber anbern h'O'hmft. Sßrälaten, hernach geft=

prebigt oon Sr. ©ptellenä Sr. Joj. Rieile, Rifdjo-f ooit St. ©alten, bann
feiert, ißontififatamt oom ho<hmft. Runtius. Ser ©h»r ber Äat£)oliten
beforgt babei ben ©efang. 2lm Schluß bes ©ottesbienftes roerben bie
hocfymft. §erren toieber in feiert, Rtogeffion ins Ätofter juriicfhegleitet.

Radjim. 2 Uhr ift bie große sprogeffion mit bem munbertätigen ©na=

benbilb Unferer lb. grau oom Stein, bas oon oier tpferben auf einem

tpruntoagen gejogen mirb. Sie tprogeffion mirb eröffnet burd) eine

materifdfe Rittergruppe, barauf folgen bie oerfdfiebenen Hîufifforps u.

Jugenbgruppen, bie 2Irheiter= unb ©efettenoereine, bie Hiännerfobatü
täten unb Hiännergnuppen, bie Retiquienträger unb Sänger, ber SBetü
unb DrbensHerus, bann bie Prälaten mit bem Runtius, her=

nach' 'bis ©nabenbilb unb bie Drbensfdjmeftem, bie marianifchen &on=

gregationen unb grauen in ber Reihenfolge, mie fie oon ben 3ugs=
orbnern angegeben mirb. Rad; ber tßrogeffion ift feiert. Refper mit
fatramentalem Segen. Reim Slusgug ber Jjoljeiti ©öfte hüben bie oer=

fdjiebenen Rereine mit ihren Rannern auf bem 3Beg jum Älofter Spa=
tier. Sie ®tbret'fe bes hothmft- Runtius mirb burch feiert. ©loct'enge=
läute befannt gegeben.

3. Juli: Rio. geft bes foftbarften Rüttes Unferes fp-ertn Jefu ©hrifti- 8 Uhr:
Sinti in ber Raiftlifa.

4. 3U1': ®i- geeft bes hl- Ittrid), Rifdjof oon Slugsburg, t 973. Um 7 Uhr
fournit ber Rittgang oon Hießerlem

5. Juli: Softer Hi it im od) bes Hionats, barum ©ebetfsreugjug gegen bie ©ott=
tofen=Remegurtg. Ron 6—9 Uhr finb hl- Hieffen in ber ©nabenfapette
unb gleichzeitig ©etegenheit jum Salram e nt en=© mpfang. Um 10 Uhr
ift in ber Rafitifa ein Stmt. Strn Schluß besfetben erfolgt bie 2tusfet=
feßumg bes STUerheiligften mit prioaten Slnbetuagsftunben über bie

Hiittagsjeit. Rachm. 3 Uhr ift tprebigt, bann gemeinfames Sühne gehet
mit fatrameni. Segen. Ror mie nad) bemfelhen ift ©etegenheit gur hl-
Reicht-

7. Juli: frerg Jefmgreitag unb geft bes ht- SBültbalb, Rifchofs oon Gichftett,

t 786.
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GottesÄienstordRlmg
24, Juni: Sa, Fest des hl, Johannes des Täufers. 8 Uhr: Amt in der Basilika,
25, Juni: 4, So, n, Pfingsten, Evgl, vom reichen Fischfang, Hl, Messen von l->6

bis 8 Uhr, 3,38 Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen mrd Salve,

29, Juni: Do, Fest der hl, Apastelfürsten Petrus und Paulus, 7 Uhr: Amt.
1, Juli: Priester-Samstag. Fest Maria vom Trost mit Oktav, 8 Uhr: Feierl.

Hochamt, Nachm. jederzeit Gelegenheit zur hl, Beicht, Gegen abends
8 Uhr findet unter feierl, Glockengeläute der Empfang des hochwst, Nuntius

der Schweiz, Msgr. Philippo Bernardini statt, Abends 8 Uhr:
Feierl, Complet und Segensandacht,

2, Juli: 5, So, n, Pf, und Fest „Mariä Heimsuchung" und zugleich äußere Feier
des großen Volksfestes „Maria vom Trost", Dasselbe wird morgens

ô Uhr mit feierlichem Glockengeläute eröffnet. Gleichzeitig beginnen

die hl, Messen bis 8 Uhr, 9.38 Uhr ist feierl, Einzug Sr, Exzellenz

Philippo Bernardini und der andern hochwst, Prälaten, hernach
Festpredigt von Sr, Exzellenz Dr, Jos, Meile, Bischof von St, Gallen, kann
feierl, Pontifikalamt vom hochwst, Nuntius. Der Chor der Katholiken
besorgt dabei den Gesang, Am Schluß des Gottesdienstes werden die
hochwst, Herren wieder in feiert. Prozession ins Kloster zurückbegleitet.

Nachm. 2 Uhr ist die große Prozession mit dem wundertätigen Gna-
dewbild Unserer lb, Frau vom Stein, das von vier Pferden auf einem
Prunkwagen gezogen wird. Die Prozession wird eröffnet durch eine
malerische Rittergruppe, darauf folgen die verschiedenen Musikkorps u,

Jugendgruppen, die Arbeiter- und Gesellenvereine, die Männersodali-
täten und Männergruppen, die Reliquienträger und Sänger, der Welt-
und Ordensklerus, dann die hochwst, Prälaten mit dem Nuntius,
hernach -das Enadenbild und die Ordensschwestern, die marianischen
Kongregationen und Frauen in der Reihenfolge, wie sie von den
Zugsordnern angegeben wird. Nach der Prozession ist feierl, Vesper mit
sakramentalem Segen, Beim Auszug der hohen Gäste bilden die
verschiedenen Vereine mit ihren Bannern auf dem Weg zum Kloster Spalier,

Die -Abreise des hochwst, Nuntius wird durch feierl, Glockengeläute

bekannt gegeben,

3, Juli: Mo, Fest des kostbarsten Blutes Unseres Herrn Jesu Christi, 8 Uhr:
Amt in der Basilika,

4, Juli: Di, Fest des hl, Ulrich, Bischof von Augsburg, f 973, Um 7 Uhr
kommt der Bittgang von Metzerlen,

5, Juli: Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetksreuzzug gegen die Gott¬
losen-Bewegung, Von 6—9 Uhr sind hl. Messen in der Gnadenkapelle
und gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramenten-Empfang, Um 18 Uhr
ist in der Basilika ein Amt, Am Schluß desselben erfolgt die Aussetsetzung

des Aller-Heiligisten mit privaten Anbetungsstunden über die
Mittagszeit, Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames Sllhnegebet
-mit sakrament. Segen, Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur hl,
Beicht,

7, Juli: Herz Jesu-Freitag und Fest des hl, Willibald, Bischofs von Eichstett,

f 786,
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6. So. n. ißfingften. Sogt. non ber rounberBarett ©rotoermeljnmg.
§1. Steffen ooit K-6—8 lltjr. 9.30 Uljr: ©rebtgt unb Jfodfamt. STadjm.
3 U^r: ©efper, Slusfetpmg, Segen uni» Saine.

St. 3meites ©eft Unferes 1)1. Drbemftifters ©enebiftus. Vottf. Stblaf?
in alten Drbensfirdjien unier Ben getoöffni. ©ebingungeit. 21?cil beute
ber 'tjodftaft. ©ifctjof o. SEafel, Sr. fyxanjisfus non Streng, in ber ©farr»
gemeinbe iôîetgerten bas t)t. Saframeut ber 5'irmurtg erteilt, urirb in
SJfariaftein bas geftaimt fctjon um 6 lltjr gegarten,

fytantöf. 3îationalfeiertag. §1. ,3Jîeffen non 6—9 H'I)r in ber ©nabenfap.

S t a p u Ii e r So it n t a g unb © r i m i g lunfetes ïjodj'm. Veupricfters
P. ©enebitt ©iifig non Sracfjslau Bei (Sinfiebetn. Um tjalb 8 UI)r tornm t
ein Sujerner ©itgerjug unter Qrüfjtating non Ijod/urft. Somberru u. Setan
Scbnanmiler. Um baIB 10 Ubr ift feiert. ©ingug bes fjoctpD. ©rimijian»
ten, bann ©eni creator, Slfperges, ©eftprebigt, ©rimigfegen unb feiert.
Crfttingsopfer. ©adiim. 2 Ubr ilft ©rebigt für bie ßujerner ©itger, um
3 Ubr feiert, ©efper mit Se Seum unb Segen. ,g>crixad) Saine, tnobei
ber ©rimigiaut mieberum ben Segen erteilt.

Jubilar P. SBiEibalb IBecrli, O.S.B.
3m Vtai biefes 3af)res konnte hod)ro. P. Sßillibalb Veerli, feit 1923

Superior unb Vektor ber 3BaIIfai)rt gu Vtcriaftein, auf feine 25jä£)rige
Tätigkeit an biefer großen ©nabenftätte U. 2. grau gurüchblickcn. Sin
reiches Vtaf; oott Strbeit unb Sorgen für Streife unb §aus roarb if)m in
biefen Saiden befdjieben. Vtit Sifer unb greube untergog er fid) ben»

felben, too es galt, bie Sßallfahrt gu heben unb gu förbern, roie auch oer=
fdjiebene beffere Einrichtungen bes Kaufes gu beforgen. Vtit oiel Ver=
ftänbnis unb organifatorifdjem Talent raupte er immer feine gefaxten
©läne angupacken unb gielberoufft burdjgufiihren, tnod)ten and) ungeahnte
Schwierigkeiten feinen Ausführungen fid) entgegenftellen.

Ohne auf bie eingelnen 2eiftungen näi)er eingugefjen, feien kitrg er»

roäijnt bie glückliche Venooation ber heutigen Vafilika unb ©nabenkapelle,
bie SIektrifikation bes ©lockengeläutes, bie Srroeiterung ber Totengruft
unb Srftellung oon eigentlichen Kolumbarien (oerfchliefjbare Totenkam»
mern), bie Vorbereitung unb Tmrchführuug ber Vafilikafeier unb ber
kirchlichen Krönung bes ehrraürbigen ©nabenbiibes, bie Sinführung unb
Abhaltung ber ©ebetskreuggüge unb Krankentage. Vtit befonberer geier»
liebkeit fud)te er feit 1926 bas grofje Volksfeft „Viaria nom Troft" bitrd)»
gufiihren, bas ber ^eilige Vater mit einem befonbem geftoffigium unb
hl. Vteffe ausgegeidjnet bak

Vebft eifriger Ausübung ber Sßilgerfeelforge, hielt er in unb aufger
§>aus geiftlid)e Ejergitien unb Vtiffionen unb ftelite fid) gern gu Vereins»
oorträgen gur Verfügung. 3ohl'e lang präfibierte er aud) ben febroeige»

rifchen kathol. Turnoerein. Sie Vetreuung ber Jungmänner mar ihm
immer feine Iiebfte Tätigkeit. Vtit grofgetn Verftänbnis unb Eingabe
rouftte er bie bergen ber jungen gu geroinnen unb mancher fanb in ihm
einen oäterlidjen greunb für bas gange 2eben.

9. 3'Uti:

11. ©uli :

14. ©uti:
10. ©uli :
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9, So, n, Pfingsten, Evgl, von der wunderbaren Brotvermehrung,
Hl, Messen von 149—8 Uhr, 9,3g Uhr: Predigt und Hochamt, Nachm.
3 Uhr' Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,
Di. Zweites Fest Unseres hl, Ordenstifters Benediktus, Vollk, Ablast
in allen Ordenskirchen unter den gewöhnl, Bedingungen, Weil heute
der hochwst, Bischof v. Basel, Dr, Franziskus von Streng, in der
Pfarrgemeinde Metzerlen das hl. Sakrament der Firmung erteilt, wird in
Mariastein das Festamt schon um ö Uhr gehalten,

Französ, Nationalfeiertag, Hl, Messen von g—9 Uhr in der Gnadenkap,

S k a p u li e r So n n t a g und Primiz unseres hochw. Neupriesters
l', Benedikt Bistg von Trachslau bei Einsiedeln, Um halb 8 Uhr kommt
ein Luzerner Pilgerzug unter Führung von hochwst, Domherrn u, Dekan

Schnarwiler, Um halb 19 Uhr ist feierl, Einzug des hochw, Primizian-
ten, dann Veni creator, Asperges, Festpredigt, Primizsegen und feierl,
Erstlingsopfer, Nachm, 2 Uhr ist Predigt fiir die Luzerner Pilger, um
3 Uhr feierl, Vesper mit Te Deum und Segen. .Hernach Salve, wobei
der Primiziant wiederum den Segen erteilt,

H

Jubilar Willibald Veerli, O.5.S.
Im Mai dieses Jahres konnte hochw. Willibald Beerli, seit 1926

Superior und Rektor der Wallfahrt zu Mariastein, auf seine 25jährige
Tätigkeit an dieser großen Gnadenstätte U. L, Frau zurückblicken. Ein
reiches Maß von Arbeit und Sorgen für Kirche und Haus ward ihm in
diesen Iahren beschieden. Mit Eifer und Freude unterzog er sich

denselben, wo es galt, die Wallfahrt zu heben und zu fördern, wie auch
verschiedene bessere Einrichtungen des Hauses zu besorgen. Mit viel
Verständnis und organisatorischem Talent wußte er immer seine gefaßten
Pläne anzupacken und zielbewußt durchzuführen, mochten auch ungeahnte
Schwierigkeiten seinen Ausführungen sich entgegenstellen.

Ohne auf die einzelnen Leistungen näher einzugehen, seien kurz
ermähnt die glückliche Renovation der heutigen Basilika und Gnadenkapelle,
die Elektrifikation des Glockengeläutes, die Erweiterung der Totengruft
und Erstellung von eigentlichen Kolumbarien (verschließbare Totenkam-
mern>, die Vorbereitung und Durchführung der Basilikafeier und der
kirchlichen Krönung des ehrwürdigen Gnadenbildes, die Einführung und
Abhaltung der Gebetskreuzzüge und Krankentage, Mit besonderer
Feierlichkeit suchte er seit 1926 das große Volksfest „Maria vom Trost"
durchzuführen, das der Heilige Vater mit einem besondern Festosfizium und
hl. Messe ausgezeichnet hat.

Nebst eifriger Ausübung der Pilgerseelsorge, hielt er in und außer
Haus geistliche Exerzitien und Missionen und stellte sich gern zu Vereins-
vorträgen zur Verfügung. Jahre lang präsidierte er auch den schweizerischen

kathol. Turnverein. Die Betreuung der Iungmünner war ihm
immer seine liebste Tätigkeit. Mit großem Verständnis und Hingabe
wußte er die Herzen der Jungen zu gewinnen und mancher fand in ihm
einen väterlichen Freund für das ganze Leben.

9. ^uli:

tl, Juli:

14, Juli:
19. Juli:

13Z



Jubilar P. Willibald Beerli, O. S. B.
Superior und Wallfahrtsdirektor von Mariastein

Vicfjt überfein mollert mir feine Iiterarifcije Tätigkeit. Um bie tilget
in engfter gütilung mit ber SBallfatjrt 3U erhalten, grünbete unb leitete
er fanQ öie SRonatefcEjrift: „Tie (Blocken oon SJtariaftein", beren
16. 3QÏ)ïgông mit biefer Blummer gu Œmbe getjt. Ten pilgern rooi)Ibe=
kannt ift fein 2öaIIfaE)rtsbücf)Iein : „Skariaftein, feine ©efcfjicfyte unb fein
Heiligtum." 3" befter Vorbereitung befinbet fid) gurgeit ein fogen. 5ßro=

fefebud)' bes ^lofters, aus bem bie gange Steiije ber Siebte, ißatres, gratres
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u. ^illidslä Neerli, 0. 8. L.

Nicht übersehen wollen wir seine literarische Tätigkeit. Um die Pilger
in engster Fühlung mit der Wallfahrt zu erhalten, gründete und leitete
er Jahre lang die Monatsschrift! „Die Glocken von Mariastein", deren
16. Jahrgang mit dieser Nummer zu Ende geht. Den Pilgern wohlbekannt

ist sein Wallfahrtsbüchlein! „Mariastein, seine Geschichte und sein
Heiligtum." In bester Vorbereitung befindet sich zurzeit ein sogen. Pro-
seßbuch des Klosters, aus dem die ganze Reihe der Aebte, Patres, Fratres
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unb S3rüber, bie feit ber ©riirtburtg oon 33einmiI=2Rariaftein in bie ÄIo=
fterfamilie eingetreten unb ißrofeß gemacht haben, fo roeit bas nocf) gu
erforfdjen mar, t)eruorgei)t.

Seine oietfeitigen SIrbeiten brachten es mit fid], bafg er mit tjotjen
unb t)öd)ften Sßürbenträgern ber Kirche unb bes Staates in engere unb
engfte 33egiei)ungen ham, fo mit ben Stuntien ber Scßroeig, uorab bem
bergeitigen Staatsf.ehretär Karbinal ÏRaglione, gang abgefeßen oon uielen
23ifcf)öfen unb Siebten. Selbft bie t)ot)e ^Regierung bes Cantons mußte
feine Tätigkeit gu fdjäßen unb gollte it)m alle SInerhennung beim 300jäl)=
rigen Sßallfahrtsjubilnum, mo fie in corpore an ber Eröffnungsfeier teil*
natjm.

Unter ben 33ifd)öfen unb Prälaten, bie mit ifjm auf biefe SBeife in
nähere Segießnng harnen ttnb feine Sienfte gu fdjäßen miffcn, fei ßier
genannt, Se. Ejgelleng Ergbifcijof Eftimios oon 3nhle 0111 Sibanon, in
Sprien. 3" banhbarer SInerhennung für bie mertoollen îûenfte für feine
Siögefe oerliei] ißm biefer orientalifdje ^irdjenfürft ben Ehrentitel eines
SIrdjimanbriten, eine Slusgeicfjnung, eine ffiiirbe, mie fie nur in ber oriem
talifcßen ^ircfye oorhommt. „2Ird]imanbrit" tuirb im üftorgenlanb ber
93orftei)er eines größeren Mofters genannt, — nad) unferen Gegriffen:
ber Slbt. Slber es ßanbelt fid] im ÎRorgenlanb immer um SSafilianerhlöfter
unb =3Rönd]e. E)od] roirb biefer Xitel ehrenhalber and] anberen oerbienten
©eiftlidjen, aud] foid]en, bie gur abenblänbifd]en $ird]e gehören, uer=
liehen. — Eine SBeiße bes SIrdjimanbriten, in ber Sonn unb geierlichheit,
mie fie bie lateinifcije Kirche in ihrer Slbtroeihe hat, hennt bie morgenläm

P. Willibald im Kreis des resign. Abtes Augustin Borer
und einer Anzahl Mitbrüder
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und Brüder, die seit der Gründung von Beinwil-Mariastein in die
Klosterfamilie eingetreten und Profeß gemacht haben, so weit das noch zu
erforschen war, hervorgeht.

Seine vielseitigen Arbeiten brachten es mit sich, daß er mit hohen
und höchsten Würdenträgern der Kirche und des Staates in engere und
engste Beziehungen kam, so mit den Nuntien der Schweiz, vorab dem
derzeitigen Staatssekretär Kardinal Maglione, ganz abgesehen von vielen
Bischöfen und Aebten. Selbst die hohe Regierung des Kantons wußte
seine Tätigkeit zu schätzen und zollte ihm alle Anerkennung beim 3Mjäh-
rigen Wallsahrtsjubiläum, wo sie in eorpore an der Eröffnungsfeier
teilnahm.

Unter den Bischöfen und Prälaten, die mit ihm auf diese Weise in
nähere Beziehung kamen und seine Dienste zu schätzen wissen, sei hier
genannt, Se. Exzellenz Erzbischof Eftimios von Zahle am Libanon, in
Syrien. In dankbarer Anerkennung für die wertvollen Dienste für seine
Diözese verlieh ihm dieser orientalische Kirchenfürst den Ehrentitel eines
Archimandriten, eine Auszeichnung, eine Würde, wie sie nur in der
orientalischen Kirche vorkommt. „Archimandrit" wird im Morgenland der
Vorsteher eines größeren Klosters genannt, — nach unseren Begriffen:
der Abt. Aber es handelt sich im Morgenland immer um Basilianerklöster
und -Mönche. Doch wird dieser Titel ehrenhalber auch anderen verdienten
Geistlichen, auch solchen, die zur abendländischen Kirche gehören,
verliehen. — Eine Weihe des Archimandriten, in der Form und Feierlichkeit,
wie sie die lateinische Kirche in ihrer Abtweihe hat, kennt die morgenlän-

X^illiìzâllì im XreÌ8 de8 re3Ì^n. ^ì)te3 ^uZU3tin Lorer
und einer ^N2âLI Uitkrüder
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P. Willibald im Kreis einiger Freunde und Ehrengäste

bi|c£)e föirdje riictjt; biefs ift ungleich einfad)er unb hürger unb kann, — ba
es fid} um eine orientalifdje SBürbe banbett — felbftr»erftänblid) aud) nur
oon einem orientalifdjen 23ifd)of erteilt roerben. (Darum kommen it)m jene
3ted}te, bie ein Stbt ber Iateinifd}en Kirche im allgemeinen bat, toie 3. 33.

bas 5ßontifikalred)t, nid}t gu; aber jene fgnfignien ber Sßlirbe, bie ber oriem
tatifcfje Strdjimanbrit tragt — unb es finb eben bie gleichen, bie für ge=

roöbniid) aud) ber Slbt bes lateinifctjen 3îitus bat —, barf aud) er tragen,
nämlid) Sruftkreug (Rectorale) unb 3ting.

* **

Sine befonbere fyamüienfeier gu Sbren bes jgubilaren, roie gut geier
feiner ebrennollen Ernennung gum 2Ird)imanbriten, nereinigte am 3Jton=

tag, ben 5. fguni im feftlid) gefd)mücbten 3tefektorium nebft einer größeren
eingabt non Sftitbrübern, feine eigenen brei Scbroeftern mit näcbften 23er=

roanbten unb einigen näber fteßenben g-reunben unb (Sönnern bes itto=
fters. Stud} ber alte Superior non ÏRariaftein, ber nunmebr refignterte
Stbt Stuguftinus 33orer batte fid) eingefunben, um feinem treuen 9JUtar=
better berglid) gu gratulieren. Seiber konnte ber amtierenbe SIbt (Dr.
23afilius fRieberberger ber fcbmierigen 3eitoerbättniffe halber nicht an
ber geier teilnehmen. 33erfd)iebene 3îebner bes gn= unb Stuslanbes bo=

fcen in gebunbener ober ungebunbener Sprache bie 33eröienfte bes (Be=

feierten als unermüblicber SBallfabrtspriefter unb Jugenbfeelforger, als
umfid)tiger Superior unb fReftaurator non Äircbe unb §aus, als großer
23oIks= unb üftenfcbenfreunb beroor. Sin gleiches 3tugnis legten eine
gange 3îeibe oon Xelegrammen ab, aus beren 3Qbt tine rooblgelungene
Stusmabt oorgelefen tourbe. Sin improoifierter Ütöncbscbor forgte für
eine recht gemütliche geftftimmung. (Dod), toie jebes geft 3ioei Seiten
bat, fo auch jebes Sbrenamt.
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1^. iin I^reis einiger und LtirenZäste

dische Kirche nicht; diese ist ungleich einfacher und kürzer und kann, — da
es sich um eine orientalische Würde handelt — selbstverständlich auch nur
von einem orientalischen Bischof erteilt werden. Darum kommen ihm jene
Rechte, die ein Abt der lateinischen Kirche im allgemeinen hat, wie z.B.
das Pontifikalrecht, nicht zu; aber jene Jnsignien der Würde, die der
orientalische Archimandrit tragt — und es sind eben die gleichen, die für
gewöhnlich auch der Abt des lateinischen Ritus hat —. darf auch er tragen,
nämlich Brustkreuz (Pectorale) und Ring.

Eine besondere Familienfeier zu Ehren des Jubilaren, wie zur Feier
seiner ehrenvollen Ernennung zum Archimandriten, vereinigte am Montag.

den ö. Juni im festlich geschmückten Refektorium nebst einer größeren
Anzahl von Mitbrüdern, seine eigenen drei Schwestern mit nächsten
Verwandten und einigen näher stehenden Freunden und Gönnern des
Klosters. Auch der alte Superior von Mariastein, der nunmehr resignierte
Abt Augustinus Borer hatte sich eingefunden, um seinem treuen Milar-
beiter herzlich zu gratulieren. Leider konnte der amtierende Abt Dr.
Basilius Niederberger der schwierigen Zeitverhältnisse halber nicht an
der Feier teilnehmen. Verschiedene Redner des In- und Auslandes
hoben in gebundener oder ungebundener Sprache die Verdienste des
Gefeierten als unermüdlicher Wallfahrtspriester und Iugendseelsorger, als
umsichtiger Superior und Restaurator von Kirche und Haus, als großer
Volks- und Menschenfreund hervor. Ein gleiches Zeugnis legten eine
ganze Reihe von Telegrammen ab, aus deren Zahl eine wohlgelungene
Auswahl vorgelesen wurde. Ein improvisierter Mönchschor sorgte für
eine recht gemütliche Feststimmung. Doch, wie jedes Fest zwei Seiten
hat, so auch jedes Ehrenamt.
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Sd)on roar ber 3ei?!er öer Ut)r etroas bebenklid) uorgeriicht, ale fid)
ber ©efeierte felbft erhob unb alien, bie ißm münblid) ober fdjriftlid) 311

feinem Jubiläum, roie gu feiner ehrenoollen Ernennung ale 2lrcl)imanbrit
gratuliert, herglid) banhte. Oann aber ham eine allfeitig große Ent=
tdufd)itng! Oer Jubilar erklärte frei unb offen, baß er bie ißm guer=
kannte ©ürbe unb 2Iusgeicf)nung eines 2trd)imanbriten nicht annehmen
könne. Er fyabe fid) bie Sache roohl überlegt, mit bern 2Ibt befprocfjen
unb aus bereits gemachten Erfahrungen gefcßloffen, baff er im Vefiß ber
2lrd)imanbritenroürbe nicht mehr fo ungehinbert an ber ©abfahrt roirken
könne unb roegen feiner, höheren ©ürbe bem Volke unb feinen Jreunben
entfrembet roürbe. Oas könne unb roolle. er nicht, fonbern roie bisher als
Ißater ©illibalb ber ©allfahrt bienen, für fie leben unb fterben.

©ag nun auch öer eine ober anbere über feinen Vergießt etroas ent=

täufdjt fein, oor ©ott unb ber Kirche unb allen Dîedjtbenkenben erfcßeint
er nur um fo höher unb größer. ©ährenb bie ©eltkinber fo gern nad)
Ehre unb 2Infeßen ftreben, fließt ber roahre Steligiofe fein Streben nad)
Vollkommenheit auf bem foliben ©runb ber Oemut gu grünben. Unb fo
gratulieren mir ihm erft recht gu feinem großmütigen Entfcßluß, ber ihn
fidjer große Opfer gekoftet. Oer Jubilar, ein Soßn bes Vilbßauers Veerli,
ein Äinb bes ißarabiefes non ©ammern, möge troß feinen 55 Sengen unb
feinem §ergleiben nod) recht oiele unfterblidje Seelen gu reinen EbenbiU
bern ©ottes für bas ßimmlifcße ißarabies hauen helfen; er möge nod)
oielen Oroft unb tnilfe fucßetiber Seelen ein allgeit bereiter Reifer unb
Verater fein unb „ad multos annos" bas große Volksfeft ,,2Îîaria com
Oroft" gu Ehren ©ariens unb gum Segen bes cßriftlicßen Volkes feiern
können. i.

P. Willibald im Kreis seiner Geschwister und Verwandten
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Schon war der Zeiger der Uhr etwas bedenklich vorgerückt, als sich

der Gefeierte selbst erhob und allen, die ihm mündlich oder schriftlich zu
seinem Jubiläum, wie zu seiner ehrenvollen Ernennung als Archimandrit
gratuliert, herzlich dankte. Dann aber kam eine allseitig große
Enttäuschung! Der Jubilar erklärte frei und offen, daß er die ihm
zuerkannte Würde und Auszeichnung eines Archimundriten nicht annehmen
könne. Er habe sich die Sache wohl überlegt, mit dem Abt besprochen
und aus bereits gemachten Erfahrungen geschlossen, daß er im Besitz der
Archimandritenwürde nicht mehr so ungehindert an der Wallfahrt wirken
könne und wegen seiner höheren Würde dem Volke und seinen Freunden
entfremdet würde. Das könne und wolle er nicht, sondern wie bisher als
Pater Willibald der Wallfahrt dienen, für sie leben und sterben.

Mag nun auch der eine oder andere über seinen Verzicht etwas
enttäuscht sein, vor Gott und der Kirche und allen Rechtdenkenden erscheint
er nur um so höher und größer. Während die Weltkinder so gern nach
Ehre und Ansehen streben, sucht der wahre Religiose sein Streben nach
Vollkommenheit auf dem soliden Grund der Demut zu gründen. Und so

gratulieren wir ihm erst recht zu seinem großmütigen Entschluß, der ihn
sicher große Opfer gekostet. Der Jubilar, ein Sohn des Bildhauers Beerli,
ein Kind des Paradieses von Mammern, möge trotz seinen öö Lenzen und
seinem Herzleiden noch recht viele unsterbliche Seelen zu reinen Ebenbildern

Gottes für das himmlische Paradies hauen heifein er möge noch
vielen Trost und Hilfe suchender Seelen ein allzeit bereiter Helfer und
Berater sein und „aä multos annvs" das große Volksfest „Maria vom
Trost" zu Ehren Mariens und zum Segen des christlichen Volkes feiern
können. i.

im Xreis semer (^sseî^vister unci Ver>vanàen
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$et &rctnfeîîtag iti kartet jtein
(24. fflîoi, am gefte Ataria $ilf).

Safe bas Sunkel im Seben fo oieler Aîenfcfeen ,bafe 9RenfcI)enIeib in
(einen taufenb gormen burd) bas Sicfet ber cferiftlichen Auffaffung nom
Seiben oerklärt roirb, bejeugt ber oergangene Krankentag in Atariaftein.
Siefe SBaferheit bekräftigte ber Rimmel; biefer erfte roaferfeaft fonnige
Ataientag roar Srjmbol für jene Sonne, bie am gefte Ataria §tlf in ben
Seelen aller lieben Kranken leuchtete, ßs roar ein ergreifenbes 93ilb.
Aorn im ßhore fafeen bie Kranken auf Sefenftüfelen, im Scfeiff auf 2iegc=
ftüfelen, auch bie Kircfeenbänke roaren ooll befefet. Unb roie ein Kran3
roaren biefe Kranken umrankt non ben oielen pilgern, bie biefetgebrängt
in ben ©ängen bes Scfeiffes, auf ben ©alerien unb ber Orgel ben fÇefttag
ber Kranken miterlebten, ßs roar eine feerrlicfee Srilogie (Sreiklang) oon
Ieibenben, bienenben unb betenben Atenfchen. Unb roenn man bie Krankem
feferoeftern, bie Krankenbrüber unb Samariter betrachtete, ba kam fo recht
roieber bas königliche ©ebot ber cferiftlichen Siebe sum Ausbruck unb bie
Sßaferfeeit fanb bie Seftätigung, bafe bas Seib ber 93oben ift, roo ßbtes reift.

Sas feierliche ©lockengeläute unferer 23afilika, bas freubige Orgel=
fpiel unferes Organiften begleiteten bie Atufik bes Sankes unb ber
greube, aber auch bie bes gottergebenen Seibens im tfjersen aller unferer
lieben Kranken. Ser feochroürbige ©näbige fjerr Sr. P. Safilius Aieber=
berger, ber Abt bes Klofters, roufete betn Krankentag burd) fein KanseP
roort feinen tiefen Sinn su geben. Seine ißrebigtgebanhen fcfeöpfte er aus
ben Quellen ber paulinifdjen Sfeeologie unb erklärte ben Sinn unb 3Bert
bes Sebens als 2ebens=, 2eibens= unb ©loriengemeinfcfeaft mit ßferiftus.
Sann erteilte P. Söillibalb, ber Superior bes ©nabenortes, allen lieben
Kranken ben feierlichen Ataurusfegen unb feierte bas fei. geftamt, inbem
er bie Anliegen aller auf bie Opferfcfeale legte, bamit fie ©ott in Segen
oerroanble. Ser opfernbe Sßriefter, ber leibenbe Kranke unb ber betenbe
©efunbe oereinigten fich in ber heiligen Kommunion mit ßferiftus. 2Bie
bie 33erge, auf bie bon gan3en Sag bie Sonne feeife ftrafelt, am finbe bes

Sages entsückenbes Alpenglühen seigen, fo rourben bie Kranken, bie bes
Seibens §ifee um ßhrifti roillen ertragen unb es im hl. Opfer mit ßferiftus
oereinigt haben, mit ber fchönften greube belohnt, mit ßferiftus felber in
ber fei. Kommunion, ber ihnen roieberum Kraft, SSärme unb Siebe gege=
ben hat, um roie eine eble Aebe fid) emporranken su können in ber
Sonnenglut bes Seibens. Aud) bie geftmeffe oon Sr. P. Altmann Kellner
roar ein ijßreislieö auf ben Ieibenben ßferiftus, ben roir an biefem Sage
im kranken ßferiften befonbers oereferten.

Söäferenb ber Atittagsseit blieb bie Kircfee gefefefoffen sroedrs griinb=
liefeer Surcfelüftung. Um 1 Ufer ftrömten bie Kranken unb Pilger roieber
in Scfearen feerbei, begleitet oon ben Krankenfcferoeftern unb ben Sama=
ritern. Aor bem ©nabenbilbe, bas aus Aückficfet auf bie Kranken in bie
Safilika sur 93ereferung gebracht rourbe, beteten bie Pilger ben 9tofen=
krans. Sie Krankenfeier bes Aacfemittags begann mit ber ißrebigt oon
£>. §. Pfarrer Sheobor Srauttmann oon Sipsfeeim im ßlfafe. 3"
markanten SBorten fpraefe er su ben Kranken über bas Apoftolat bes Seibens,
roelches ber oerftorbene ißapft ißius XI. als roichtigften 3roei0 öer Katfeo=
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Der Krlmkentag in Marinstem
(24. Mai, am Feste Maria Hilf).

Daß das Dunkel im Leben so vieler Menschen ,daß Menschenleid in
seinen tausend Formen durch das Licht der christlichen Ausfassung vom
Leiden verklärt wird, bezeugt der vergangene Krankentag in Mariastein.
Diese Wahrheit bekräftigte der Himmel; dieser erste wahrhaft sonnige
Maientag war Symbol für jene Sonne, die am Feste Maria Hilf in den
Seelen aller lieben Kranken leuchtete. Es war ein ergreifendes Bild.
Vorn im Chore saßen die Kranken auf Lehnstühlen, im Schiff auf
Liegestühlen, auch die Kirchenbänke waren voll besetzt. Und wie ein Kranz
waren diese Kranken umrankt von den vielen Pilgern, die dichtgedrängt
in den Gängen des Schiffes, auf den Galerien und der Orgel den Festtag
der Kranken miterlebten. Es war eine herrliche Trilogie (Dreiklang) von
leidenden, dienenden und betenden Menschen. Und wenn man die
Krankenschwestern, die Krankenbrüder und Samariter betrachtete, da kam so recht
wieder das königliche Gebot der christlichen Liebe zum Ausdruck und die
Wahrheit fand die Bestätigung, daß das Leid der Boden ist, wo Edles reift.

Das feierliche Glockengeläute unserer Basilika, das freudige Orgelspiel

unseres Organisten begleiteten die Musik des Dankes und der
Freude, aber auch die des gottergebenen Leidens im Herzen aller unserer
lieben Kranken. Der hochwürdige Gnädige Herr Dr. Basilius Nieder-
berger, der Abt des Klosters, wußte dem Krankentag durch sein Kanzelwort

seinen tiefen Sinn zu geben. Seine Predigtgedanken schöpfte er aus
den Quellen der paulinischen Theologie und erklärte den Sinn und Wert
des Lebens als Lebens-, Leidens- und Gloriengemeinschaft mit Christus.
Dann erteilte Willibald, der Superior des Gnadenortes, allen lieben
Kranken den feierlichen Maurussegen und feierte das hl. Festamt, indem
er die Anliegen aller auf die Opferschale legte, damit sie Gott in Segen
verwandle. Der opfernde Priester, der leidende Kranke und der betende
Gesunde vereinigten sich in der heiligen Kommunion mit Christus. Wie
die Berge, auf die den ganzen Tag die Sonne heiß strahlt, am Ende des

Tages entzückendes Alpenglühen zeigen, so wurden die Kranken, die des
Leidens Hitze um Christi willen ertragen und es im hl. Opfer mit Christus
vereinigt haben, mit der schönsten Freude belohnt, mit Christus selber in
der hl. Kommunion, der ihnen wiederum Kraft, Wärme und Liebe gegeben

hat, um wie eine edle Nebe sich emporranken zu können in der
Sonnenglut des Leidens. Auch die Festmesse von Dr. Altmann Kellner
war ein Preislied auf den leidenden Christus, den wir an diesem Tage
im kranken Christen besonders verehrten.

Während der Mittagszeit blieb die Kirche geschlossen zwecks gründlicher

Durchlüftung. Um 1 Uhr strömten die Kranken und Pilger wieder
in Scharen herbei, begleitet von den Krankenschwestern und den Samaritern.

Vor dem Gnadenbilde, das aus Rücksicht auf die Kranken in die
Basilika zur Verehrung gebracht wurde, beteten die Pilger den Rosenkranz.

Die Krankenfeier des Nachmittags begann mit der Predigt von
H. H. Pfarrer Theodor Trauttmann von Lipsheim im Elsaß. In
markanten Worten sprach er zu den Kranken über das Apostolat des Leidens,
welches der verstorbene Papst Pius XI. als wichtigsten Zweig der Katho-
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Iifdjcn Aktion ins Sehen gerufen fjat. Aicßt ftille Aefignation unb fid)
iiberfliiffig fiifjlen foil bie tranken beßerrfchen, fonbern bie ßoße Aufgabe,
burd) ©ebet unb Aufopferung ißres Seibens mitguroirhen an ber Bekel)=

rung ber Siinber unb für ben Jrieben. Oaburcß bekommt itjr Seiben
jenen fjötjern Sinn, ber bie Befähigung gum Heroismus gibt.

fjier am ©nabenort ber SAutter oom Oroft in SAariaftein roollen mir
oertrauensooll gu SAaria beten, bamit fie uns bei it)rem göttlichen Sohn
bie ©nabe ber Beharrlichkeit erflehe. Jn all unfern Seiben roollen roir
gu ihr hingehen, benn es gibt keine echte ©ßriftusoereßrung ohne nicht
aitd) feine ßeiligfte SAutter gu begrüßen. Betrachten roir bas Sehen Jefus
unb SAarias, roie ihr göttlicher Sohn überall ben Sßunfcß feiner Atutter
erfüllte, unb roie SAaria an allem, roas im Sehen Jefu fid) abfpielte, innig=
ften Anteil nahm. Bitten roir fie beshalb gang befonbers barum, baß fie
uns bie richtige Sinftellung gum Seiben gebe, bamit es uns unb anbern
gum eroigen £>eile gereiche. Unb roenn uns einmal bas Opfer gu groß
erfcßeint, bann betrachten roir bocß, roas SAaria gelitten unb burcßge=
kämpft hat unb unfer Scßmerg roirb uns klein oorkommen, unb oer=
trauensooll fprecßen roir bann: es gefdjeße bein SBille.

2Bir bürfen unb follen um Srlöfung oom Seiben beten, roenn es aber
©ott in feinem unerforfdjlidjen Aatfcßlag für gut erachtet, bann follen
roir es auch tu ©ebulb ertragen.

3um Scßluffe empfiehlt ber Äangelrebner ben tranken, fich immer
unb in jeber Sage oertrauensooll an SAaria gu roenben, benn fie ift ja
bas £>eil ber tranken." — Aach ^er Sßrebigt rourbe bas Allerßeiligfte gur
Anbetung ausgefegt. Aach ößo Ärankenlitanei nub ber SBeiße an EßrU
ftus ben Äönig, fegnete ber hochroft. Abt oon SAariaftein mit bem £>eilanb
in ber ÜAonftrang bie eingelnen tranken, roährenb ber ©hör ber Sänger
ergreifenbe Sieber fang. Sßas ba groifcßen bem leibenben §eilanb unb
ber SAutter oom göttlid)en Orofte für ein ©ebankenaustaufd) roar, roeiß
nur ©ott, ber allein bie £>ergen ber SAenfcßen burd)forfd)en kann. Aber
bas roiffen roir, baß roieber neue Sebenskraft unb neue Dpferbereitfcßaft
entfacht roorben ift. Oie ftrahlenben 3ü0e biefer kranken Brüber unb
Scßroeftern begeugten es, baß ein Sicht ber Berklärung oom Sicht ber
roeißen £>oftie auf bie Seibensftraße biefer Atenfdjen gefallen ift. ©er
Segen bes £>eilanbes in ber SAonftrang hat alle biefe Franken geftärkt gur
großen Senbung ber Sühne für bie Sünben ber SBelt. Oer ^rankentag
hat gegeigt, baß bie tranken meßt nußlofe ©lieber ber menfd)ilid)en ©e=

fellfcßaft finb, fonbern große, roertoolle SAenfcßen unb „großen SAenfcßen
gießen bie Seiben nach one bie ©emitter ben Bergen". ©as „©roßer ©ott,
roir loben ©ich" roar ber freubige Ausbruck bes ©laubens an bie Senbung
bes tranken. ©arum, liebe Äranke, feib bankbar ber lieben ©naben=
mutter, bie euch reichlich getröftet. Oie ©Iocken oon SAariaftein rufen es
euch nod)ma!s gu: „Bergagen roir nicht. SAag auch unfer äußerer SAenfcß

aufgerieben roerben, unfer innerer erneuert ficß Oag für Oag. Oenn bie
leichte Augenblickslaft unferer Orübfal bringt uns eine überfdpoenglicße,
eroige, alles überroiegenbe £>errlidjkeit!" P. Bonaoentura.

©jergitien für Slongteganiftinnen unb anbete Jungfrauen
oom 22.—25. Juni 1939, im Kurhaus „Äreug" SAariaftein.
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lischen Aktion ins Leben gerufen hat. Nicht stille Resignation und sich

überflüssig fühlen soll die Kranken beherrschen, sondern die hohe Aufgabe,
durch Gebet und Aufopferung ihres Leidens mitzuwirken an der Bekehrung

der Sünder und für den Frieden. Dadurch bekommt ihr Leiden
jenen höhern Sinn, der die Befähigung zum Heroismus gibt.

Hier am Gnadenort der Mutter vom Trost in Mariastein wollen wir
vertrauensvoll zu Maria beten, damit sie uns bei ihrem göttlichen Sohn
die Gnade der Beharrlichkeit erflehe. In all unsern Leiden wollen wir
zu ihr hingehen, denn es gibt keine echte Christusverehrung ohne nicht
auch seine heiligste Mutter zu begrüßen. Betrachten wir das Leben Jesus
und Marias, wie ihr göttlicher Sohn überall den Wunsch seiner Mutter
erfüllte, und wie Maria an allem, was im Leben Jesu sich abspielte, innigsten

Anteil nahm. Bitten wir sie deshalb ganz besonders darum, daß sie

uns die richtige Einstellung zum Leiden gebe, damit es uns und andern
zum ewigen Heile gereiche. Und wenn uns einmal das Opfer zu groß
erscheint, dann betrachten wir doch, was Maria gelitten und durchgekämpft

hat und unser Schmerz wird uns klein vorkommen, und
vertrauensvoll sprechen wir dann: es geschehe dein Wille.

Wir dürfen und sollen um Erlösung vom Leiden beten, wenn es aber
Gott in seinem unerforschlichen Ratschlag für gut erachtet, dann sollen
wir es auch in Geduld ertragen.

Zum Schlüsse empfiehlt der Kanzelredner den Kranken, sich immer
und in jeder Lage vertrauensvoll an Maria zu wenden, denn sie ist ja
das Heil der Kranken." — Nach der Predigt wurde das Allerheiligste zur
Anbetung ausgesetzt. Nach der Krankenlitanei nud der Weihe an Christus

den König, segnete der hochwst. Abt von Mariastein mit dem Heiland
in der Monstranz die einzelnen Kranken, während der Chor der Sänger
ergreisende Lieder sang. Was da zwischen dem leidenden Heiland und
der Mutter vom göttlichen Troste für ein Gedankenaustausch war, weiß
nur Gott, der allein die Herzen der Menschen durchforschen kann. Aber
das wissen wir, daß wieder neue Lebenskrast und neue Opferbereitschaft
entfacht worden ist. Die strahlenden Züge dieser kranken Brüder und
Schwestern bezeugten es, daß ein Licht der Verklärung vom Licht der
weißen Hostie auf die Leidensstraße dieser Menschen gefallen ist. Der
Segen des Heilandes in der Monstranz hat alle diese Kranken gestärkt zur
großen Sendung der Sühne für die Sünden der Welt. Der Krankentag
hat gezeigt, daß die Kranken nicht nutzlose Glieder der menschlichen
Gesellschaft sind, sondern große, wertvolle Menschen und „großen Menschen
ziehen die Leiden nach wie die Gewitter den Bergen". Das „Großer Gott,
wir loben Dich" war der freudige Ausdruck des Glaubens an die Sendung
des Kranken. Darum, liebe Kranke, seid dankbar der lieben Gnadenmutter,

die euch reichlich getröstet. Die Glocken von Mariastein rufen es
euch nochmals zu: „Verzagen wir nicht. Mag auch unser äußerer Mensch
aufgerieben werden, unser innerer erneuert sich Tag für Tag. Denn die
leichte Augenblickslast unserer Trübsal bringt uns eine überschwengliche,
ewige, alles überwiegende Herrlichkeit!" Bonaventura.

Exerzitien für Kongreganistinnen und andere Jungfrauen
vom 22.—25. Juni 1939, im Kurhaus „Kreuz" Mariastein.
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SÉRatia, Bie Xtüfteriti tscr SBeteii&ten
3n ber erhabenen, gewaltigen Vifion, öerert ber 2ieblingsjiinger bes

£>eilanbes, 3°bannes, in ben lagen feiner Verbannung auf ber 3nfeI
Vatmos geroürbigt ruorben mar, rourbe iijm aud) ein Einblich geftattei
in bie 3eü jenfeits bes Unterganges unferer SBelt unb itjm bas enbgüitige
2os ber 2luserroäblten gegeigt, „3cfe fat) einen neuen Rimmel unb eine
neue Erbe; benn ber erfte Rimmel unb bie erfte Erbe roaren uergan=
gen Unb uom Jl)rone Ijer hörte id) eine laute Stimme: „Siebe bas
©egelt ©ottes unter ben SOtenfctjenhinbern! Er roirb bei ihnen roobnen,
fie roerben fein Volk fein Slbroifdjen roirb er jeglidje Jräne uon ibren
ülugen. Es roirb keinen Job met)r geben, kein 2eib, keine Mage, keinen
Sctjmerg; benn bas grünere ift oergangen." (Offb. 21, 1 ff.) SBeldjes ©liick
otjne ©renge, roeldje Seligkeit otjne SJtafj roirb bas einmal fein für bie=

jenigen unter uns, bie in Siefen neuen Gimmel eingeben bürfen!
2lber nod) finb aud) bie nid)t fo roeit; nod) finb aud) fie. in biefem

Jränental ber alten Erbe. Utod) bleiben uns allen bie Jränen, bie Magen
unb bie Sd)mergen; nod) harrt aud) auf uns bas bittere eigene 2Ibfterben
unb bas babinfterben anberer, bie uns lieb geroefen, beren Job uns kaum
oemarbenbe SBunben fd)Iägt. 91 od) bleibt uns all Sas £ergeleib, bas füll
getragen roerben muff, bas um fo baffer brennt, roeit niemanb baoon
rueife. Mtrg: 9tod) fliefet burd) biefes Erbental ein breiter unb tiefer
Strom, ein trüber Strom, „beffen bunkler Quell in jenem Slugenblidr
entfprang, als nod) in ber Storgenfriibe ber 9ttenfcbbeitsgefd)id)te ber
©ottesflud) oon ben Jörnen unb ben Jifteln über biefe Erbe gefprodjen
rourbe. „2Bo ift feitbem ein 2Renfd)enleben, bas nod) kein 2eib unb
keinen Sdjmerg gefühlt, roo ein Stenfcbenauge, bas nod) keine Jräne
geroeint in bitterer Wot, roo eine Slenfdjenbruft, ber fid) nod) kein Seufger
bes Kummers unb ber Qual entrungen? So treffenb fagt uns ein
Jid)ter:

Jut man ins 2eben kaum ben erften Schritt,
Vringt man als Mnb fdjon eine Jräne mit:
Unb Jränen bringt bem Mnb gum erften ©rufe
Jie Stutter mit Sem allererften Mife."

Unb bie bt- Sd>rift fagt uns burd) ben roeifen Seher Sirad) (40, t):
„Ein fdjroeres 3od) liegt auf ben Mnbern Slbams oom Jage ibrer ©eburt
bis gum Jage ibres Vegräbniffes in bie Erbe, bie gemeinfame Stutter
aller." 3a, in eines jeben ÎRenfdjen £>erg ift bas Meug bineingegeidinet,
ein gröfeeres ober ein kleineres, ein fdpoereres ober ein leichteres, aber
ein Meug ift es bod).

2Benn nun auch bas Jränental unfer 2os bleibt, fo lange rtnfere
Seele in ben hinfälligen 2eib gebannt ift, roenn roir aud) trofe unferes
innigen unb beifeen Richens gleich bem fjeilanb am Oelberg nach ©ottes
unerforfcb'Iicben Vinnen keine SBenbung unferes Scbickfals gum Seffern
erfahren, ©ottes ©iite bat uns bod) 2icl)tftrablen auf unfern 2eibenspfab
fallen Iaffen in ben 8 Seligkeiten. Unb roobl kaum eine biefer Selig=
preifungen roirb fo gerne gehört, roobl kaum eine finbet ein fo frohes
Echo in leibgebeugten unb kummerbebrängten Stenfcfeenbergen als bie
britte: „Selig bie Jrauernben, benn fie roerben getröftet roerben." (Sit.
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Maria, die Trösterin der Betrübten
In der erhabenen, gewaltigen Vision, deren der Lieblingsjünger des

Heilandes, Johannes, in den Tagen seiner Verbannung auf der Insel
Patmos gewürdigt worden war, wurde ihm auch ein Einblick gestattet
in die Zeit jenseits des Unterganges unserer Welt und ihm das endgültige
Los der Auserwählten gezeigt. „Ich sah einen neuen Himmel und eine
neue Erde? denn der erste Himmel und die erste Erde waren vergangen

Und vom Throne her hörte ich eine laute Stimme: „Siehe das
Gezelt Gottes unter den Menschenkindern! Er wird bei ihnen wohnen,
sie werden sein Volk sein Abwischen wird er jegliche Träne von ihren
Augen. Es wird keinen Tod mehr geben, kein Leid, keine Klage, keinen
Schmerz! denn das Frühere ist vergangen." (Offb. 21, 1 ff.) Welches Glück
ohne Grenze, welche Seligkeit ohne Matz wird das einmal sein für
diejenigen unter uns, die in diesen neuen Himmel eingehen dürfen!

Aber noch sind auch die nicht so weit! noch sind auch sie in diesem
Tränental der alten Erde. Noch bleiben uns allen die Tränen, die Klagen
und die Schmerzen! noch harrt auch auf uns das bittere eigene Absterben
und das dahinsterben anderer, die uns lieb gewesen, deren Tod uns kaum
vernarbende Wunden schlägt. Noch bleibt uns all das Herzeleid, das still
getragen werden mutz, das um so heitzer breunt, weil niemand davon
weitz. Kurz: Noch flietzt durch dieses Erdeutal ein breiter und tiefer
Strom, ein trüber Strom, „dessen dunkler Quell in jenem Augenblick
entsprang, als noch in der Morgenfrühe der Menschheitsgeschichte der
Gottesfluch von den Dornen und den Disteln über diese Erde gesprochen
wurde. „Wo ist seitdem ein Menschenleben, das noch kein Leid und
keinen Schmerz gefühlt, wo ein Menschenauge, das noch keine Träne
geweint in bitterer Not, wo eine Menschenbrust, der sich noch kein Seufzer
des Kummers und der Qual entrungen? So treffend sagt uns ein
Dichter:

Tut man ins Leben kaum den ersten Schritt,
Bringt man als Kind schon eine Träne mit:
Und Tränen bringt dem Kind zum ersten Grutz
Die Mutter mit dem allerersten Kutz."

Und die hl. Schrift sagt uns durch den weisen Seher Sirach slv, l):
„Ein schweres Joch liegt auf den Kindern Adams vom Tage ihrer Geburt
bis zum Tage ihres Begräbnisses in die Erde, die gemeinsame Mutter
aller." Ja, in eines jeden Menschen Herz ist das Kreuz hineingezeichnet,
ein größeres oder ein kleineres, ein schwereres oder ein leichteres, aber
ein Kreuz ist es doch.

Wenn nun auch das Tränental unser Los bleibt, so lange unsere
Seele in den hinfälligen Leib gebannt ist, wenn wir auch trotz unseres
innigen und heitzen Flehens gleich dem Heiland am Oelberg nach Gottes
unerforschlichen Plänen keine Wendung unseres Schicksals zum Bessern
erfahren, Gottes Güte hat uns doch Lichtstrahlen auf unsern Leidenspfad
fallen lassen in den 8 Seligkeiten. Und wohl kaum eine dieser
Seligpreisungen wird so gerne gehört, wohl kaum eine findet ein so frohes
Echo in leidgebeugten und kummerbedrängten Menschenherzen als die
dritte: „Selig die Trauernden, denn sie werden getröstet werden." sMt.
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SFIariä

Trap' Refits in bie SBelt hinaus
So roie SJtaria feliq=ftill,
Unb laufche, laufche immerfort,
Î8a s bir bein ©eilanb fuaen mill;
Sah Erbenluft unb eitlen 9lut)m,
Unroürbia beiner, roeit gurüdr;
93erpifg bie SBelt, benk' Hefus nach,
Hn ihm allein ruht all bein ©liich.

Trag' Hefus tn bie SBelt hinaus,
Unb bien' bem Dtächften froh unb aern,
23erpifg bich felbft, aib gang bich hin
So roie bie ïtutter unfers Herrn!
0ei enqelmilb unb frohen Sinns,
21uf baff bein Herg bem Heilanb gleicht,
Der fpridjt: 2Rem Hodi. es ift fo füft.
Unb meine 23ürbe. fie ift leicht!

Drap' Hefus in bie SBelt hinaus
tSira ihn in beines Otersens Hut,
Er lebt in bir unb bu in ihm.
flu beinen 2lbern rinnt fein SSlut;
Heia' Helbenfinn unb Seibensmut,
.narr' unterm Äreug pebulbip aus;
0ei roie ÜRaria ftill unb ftarh,
Trag' Hefus in bie SBelt hinaus!

2lnna Henner.

5, 3.) freilief), roenn irgenb ein beliebiger iïftenfch uns bies fagen mürbe,
bann mürben mir es uns oielleidjt oerbitten unb ihm mit Hob. (16, 2) gu=

rufen: „Sin läftiger Tröfter bift bu mir!" SBarum mahl fprad} Hob fo?
SBeil feine Tröfter nur leere, inhaltslofe SBorte ihm gu fagen oermod)ten,
roeit fie fid) nicht hineinleben konnten in feine bebrängte Sage. Sie
roaren gefunb, er roar hranh; fie roaren behäbige Hausherren, ihm hatte
ein Orkan fein Haus in einen Trümmerhaufen oerroanbelt; fie roaren
glückliche Hamilienoäter, ihm hatte bas einftürgenbe Haus bie Einher
begraben; fie roaren reich unb im glücklichen 33efit$ ihrer HQbe, ihm hatten
räuberifd)e 9Jtenfcf)en unb Elemente all bas Seine genommen.
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Mariä Heimsuchung
Trag' Fesus in die Welt hinaus
So wie Maria selig-still,
llnd lausche, lausche immerfort.
Was dir dein Heiland saaen will;
Laß Erdenlust und eitlen Ruhm.
Unwürdig deiner, weit zurück;
Vergiß die Welt, denk' Fesus nach.
Fn ihm allein ruht all dein Glück.

Trag' Fesus in die Welt hinaus.
Und dien' dem Nächsten froh und gern.
Vergiß dich selbst, gib ganz dich hin
So wie die Mutter unsers Herrn!
Sei engelmild und frohen Sinns,
Auf daß dein Herz dem Heiland gleicht.
Der spricht: Mem Fach. es ist so süß.
Und meine Bürde, sie ist leicht!

Trag' Fesus in die Welt hinaus
Birg ihn in deines Herzens Hut.
Er lebt in dir und du in ihm.
Fn deinen Adern rinnt sein Blut;
Zeig' Heldensinn und Leidensmut..
Harr' unterm. Kreuz geduldig aus;
Sei wie Maria still und stark,
Trag' Jesus in die Welt hinaus!

Anna Henner.

5, ;l.) Freilich, wenn irgend ein beliebiger Mensch uns dies sagen würde,
dann würden wir es uns vielleicht verbitten und ihm mit Job. (16, 2)
zurufen: „Ein lästiger Tröster bist du mir!" Warum wohl sprach Job so?
Weil seine Tröster nur leere, inhaltslose Worte ihm zu sagen vermochten,
weil sie sich nicht hineinleben konnten in seine bedrängte Lage. Sie
waren gesund, er war krank; sie waren behäbige Hausherren, ihm hatte
ein Orkan sein Haus in einen Trümmerhaufen verwandelt; sie waren
glückliche Familienväter, ihm hatte das einstürzende Haus die Kinder
begraben; sie waren reich und im glücklichen Besitz ihrer Habe, ihm hatten
räuberische Menschen und Elemente all das Seine genommen.
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3a, ruer bei 2ftenfcE)en Xroft in feinem 2eib ermartet ober gar fudjt,
roirb oft bitter enttäufcfjt roerben. Sie einen können nicht tröften, and)
menn fie roollten; fie haben oft kein 93erftänbnis für bie Üiotlage; bie
fReichen roiffen nicht, roie bie 2lrmut brückt, bie Satten nic£)t, roie her
junger quält; bie (Blücklidjen ai)nen nicht, roie bas Unglück germürbt;
bie Steijenben erkennen nicht, roie es einem Gefallenen ums £>erg ift,
unb bie fiebenben nicht, roie es einem Sterbenben gumute ift. — Sie
anbern roollen nicht tröften, auch roenn fie könnten. Gs geht ja auch
heute nod), roie gu bes jungen ägqptifdjen 3ofephs 3eiten: ber hatte oiele
Srüber, bie ii)m übel roollten, aber nur einen, ber ihn aus biefen Uebeln
gu erretten gebacfjte. So finb aud) ijeute noch berer, bie lieber peinigen
unb quälen ober roenigftens kalt bem Unglücklichen gegenüberftehen, nicht
feiten mehr als berer, bie aufrichtig unb nachhaltig tröften.

Ser aber, ber bas 2Bort non ber Xröftung gefprodjen, ber kann unb
ber roill tröften. Gr trug ja felber mehr als groei ^ahrgehnte bas harte
3od) ber Slrbeit; er äff felber 3e't feines Sebens bas trockene 93rot ber
bitterften Slrmut unb fein ganger Cebensroeg oon ber Grippe bis gum
Äreug roar reich befät mit ben fpitjen Sornen bes Seibes unb bictjt um=

fäumt mit ben ftacljltgen Sifteln ber körperlichen unb feelifdjen îlot, felbft
bis gum ©efüfjl ber ©ottoerlaffenheit. Unb in ber bitterften sJ!ot feines
Sebens, als er am Jtreuge hm0, öa erinnerte er fid), feines tröftenben
Sßortes in ber 2lbfcf)ieösreöe an feine betrübten 2IpofteI: „3d) Iaffe euch

nicht als Söaifen gurück!" (3oh- 14, 18) unb er gab betn 9Jtenfd)enge=
fd)Ied)ite neben bem 93ater im fjimmel aud) eine Skutter in jenem 9Jlen=

fdfen, ber nach Ihm ber tjeiligfte unb leibenreidjfte SRenfd) geroefen, in
jener grau, bie bas fiebenfache Sdjroert bes Sd>merges geitlebens im
tfjergen getragen, in jener ÜRutter, bie bei ihm mit Sjelbenmut unb ©Iau=
bensftärke unb ©Ottergebenheit ftanbhaft unter bem ^reuge ausgeharrt
hatte bis gum Gnbe. Gr muffte, bajf roir als Sdjmergenskinbet auch mne
Schmergensmutter brauchten unb er gab uns biefe in feiner eigenen 2Rut=

ter. Unb roer follte beffer geeignet fein, uns Sroft gu fpenben in unferm
2eib, als fie, beren Sebensroeg ja im allgemeinen bem unferen glich?
3n ihrem Seibensbecher finben roir all bas oereinigt, roas bas irbifdqe
2eben fchroer gu machen oermag. DOtaria muffte felbft erfahren, roas 2eib
unb ^reugtragen, roas 2lrmut unb 9iot, roas 2lnfeinbung unb Verfolgung,
roas Verbannung unb Verleumbung, roas Sd)merg ber Seele unb bes
2eibes bebeutet. 5Jlit Stecht roenbet bie Kirche auf DJtaria bie SBorte ber
^tiagelieber bes 3eremias an (1,12): „0 ihr alle, bie ihr oorübergeht,
haltet an unb fdjauet, ob ein Sdjmerg gleich ift meinem Schmerge?"
Sticht© kettet bie tfjergen mehr gufammen, als gemeinfames 2eib, unb
eigenes 2eib unb eigener 3ammer ift bie befte Schule, Teilnahme unb
VUtleib mit anbern gu lernen.

SBorin hat nun Vlaria immer roieber ben Xroft gefunben, ben fie
brauchte? Stidjt bei ben Vtenfchen, fonbern bei ©ott. Sticht roeniger be=

redjtigt roie Paulus konnte fie fagen: „©epriefen fei ©ott unb ber Vater
unferes £>errn 3ef" Ghrifti, ber Vater ber Grbarmung unb ber ©ott alles
Xroftes, ber uns in all unferer Xriibfal tröftet, auf baff roir biejenigen,
bie in allerlei Vebrängnis finb, tröften können burd) bie Xröftung, mit
roeldjer auch mir felbft oon ©ott getröftet roorben finb, bamit fo, roie
überreich bie 2eiben Ghrifti an uns finb, auch überreich fei unfer Xroft
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Ja, wer bei Menschen Trost in seinem Leid erwartet oder gar sucht,
wird oft bitter enttäuscht werden. Die einen können nicht trösten, auch
wenn sie wollten! sie haben oft kein Verständnis für die Notlage,' die
Reichen wissen nicht, wie die Armut drückt, die Satten nicht, wie der
Hunger quält; die Glücklichen ahnen nicht, wie das Unglück zermürbt:
die Stehenden erkennen nicht, wie es einem Gefallenen ums Herz ist,
und die Lebenden nicht, wie es einem Sterbenden zumute ist. — Die
andern wollen nicht trösten, auch wenn sie könnten. Es geht ja auch
heute noch, wie zu des jungen ägyptischen Josephs Zeiten: der hatte viele
Brüder, die ihm übel wollten, aber nur einen, der ihn aus diesen Uebeln
zu erretten gedachte. So sind auch heute noch derer, die lieber peinigen
und quälen oder wenigstens kalt dem Unglücklichen gegenüberstehen, nicht
selten mehr als derer, die aufrichtig und nachhaltig trösten.

Der aber, der das Wort von der Tröstung gesprochen, der kann und
der will trösten. Er trug ja selber mehr als zwei Jahrzehnte das harte
Joch der Arbeit; er aß selber Zeit seines Lebens das trockene Brot der
bittersten Armut und sein ganzer Lebensweg von der Krippe bis zum
Kreuz war reich besät mit den spitzen Dornen des Leides und dicht
umsäumt mit den stachligen Disteln der körperlichen und seelischen Not, selbst
bis zum Gefühl der Gottverlassenheit. Und in der bittersten Not seines
Lebens, als er am Kreuze hing, da erinnerte er sich seines tröstenden
Wortes in der Abschiedsrede an seine betrübten Apostel: „Ich lasse euch

nicht als Waisen zurück!" (Ioh. 14, 18) und er gab dem Menschengeschlechte

neben dem Vater im Himmel auch eine Mutter in jenem
Menschen, der nach ihm der heiligste und leidenreichste Mensch gewesen, in
jener Frau, die das siebenfache Schwert des Schmerzes zeitlebens im
Herzen getragen, in jener Mutter, die bei ihm mit Heldenmut und
Glaubensstärke und Gottergebenheit standhast unter dem Kreuze ausgeharrt
hatte bis zum Ende. Er wußte, daß wir als Schmerzenskinder auch eine
Schmerzensmutter brauchten und er gab uns diese in seiner eigenen Mutter.

Und wer sollte besser geeignet sein, uns Trost zu spenden in unserm
Leid, als sie, deren Lebensweg ja im allgemeinen dem unseren glich?
In ihrem Leidensbecher finden wir all das vereinigt, was das irdische
Leben schwer zu machen vermag. Maria mußte selbst erfahren, was Leid
und Kreuztragen, was Armut und Not, was Anfeindung und Verfolgung,
was Verbannung und Verleumdung, was Schmerz der Seele und des
Leibes bedeutet. Mit Recht wendet die Kirche auf Maria die Worte der
Klagelieder des Ieremias an (1,12): „O ihr alle, die ihr vorübergeht,
haltet an und schauet, ob ein Schmerz gleich ist meinem Schmerze?"
Nichts kettet die Herzen mehr zusammen, als gemeinsames Leid, und
eigenes Leid und eigener Jammer ist die beste Schule, Teilnahme und
Mitleid mit andern zu lernen.

Worin hat nun Maria immer wieder den Trost gefunden, den sie

brauchte? Nicht bei den Menschen, sondern bei Gott. Nicht weniger
berechtigt wie Paulus konnte sie sagen: „Gepriesen sei Gott und der Vater
unseres Herrn Jesu Christi, der Vater der Erbarmung und der Gott alles
Trostes, der uns in all unserer Trübsal tröstet, auf daß wir diejenigen,
die in allerlei Bedrängnis sind, trösten können durch die Tröstung, mit
welcher auch wir selbst von Gott getröstet worden sind, damit so, wie
überreich die Leiden Christi an uns sind, auch überreich sei unser Trost
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burcl) ©briftus." (2. dor. 1, 3 ff.) 2Bas immer auch art 2eib über bie
©ottesbraut hereinbrach, bas bat fie ailes aie bie gottergebene ?Jtagb

getragen, unb nie, nicht in greub, nicht im 2eib, ift fie ibrem SBorte uro
treu geroorben, bas fie gum Enget gefprocben: „Sieb, icb bin eine ïftagb
bes Sjerrn." (2c. 1, 38.) Sie ift nicbt bie roeicblicbe, niebergebeugte, troft=
unb boffnungslofe SJiutter; fie ift bas ftarbe SBeib mit bem entfdjtoffenen
Opferfinn, fie roirb nicbt irre an ibrem Sobne, felbft nicbt in beffen tieffter
©rniebrigung am Brenge. SBarum? SBeil fie nicbt blofg als SKutter unter
bem Brenge ftanb, fonbern and) als treuefte güngerin unb Schülerin ibres
Sobnes, roeil fie bas grofge Opfer ibres Sobnes mit ben 2fugen bes ©taro
bens erfafjte. gbr leibliches Sfuge fcbaute ibren Ieibenben unb fterbenben
Sobn, ibr geiftiges 2tuge aber fab in biefem Opfer bie ®erberrlid)ung
©ottes unb bas S>eil unb bie (Rettung bes gangen 2RenfcbengefcbIed)tes.
Sie fab in bem furchtbaren Opfer bie blutigen Stufen gum balbigen
Oriumpb gefu über 2eiben, Oob unb Hölle. Sie fab ben göttlichen Sobn
fterben, muffte aber aus ihrem lebenbigen ©tauben heraus, baff fie nichts
non all bem nertieren roirb, roas fie liebte, baff keine ihrer Hoffnungen,
bie fie auf ihn fetjte, mit ihm fterben roirb. (Riebt fein irbifcbes 2eben,
nid)t feinen irbifdjen Umgang, nicht feine körperliche ©egenroart, nicht
feine Söunberkraft liebte fie, fonbern bas, roas geiftig, roas göttlich an
ihm roar — unb barum ftefjt fie, ben Slick auf all bas künftige Heil
gerichtet, feft unb unerfdjüttert unter bem ^reuge. ©s roar ber Oroft
bes ©laubens, ber fie aufrecht hielt.

Unb barin liegt bie groffe 2ebre, bie aus bem Oitel ber ©ottesmutter
als ber Oröfterin ber (Betrübten für uns erfliefft. Oer Stachel unferer
2eiben liegt in unferer Gigenliebe unb Selbftfucbt, in unferer 2Inbäng=
liebkeit ans grbifdje, in unferer SSerroöbnung unb 2Beid)Iicbkeit. So
lange roir in bem, roas uns roobl ober roebe tut, nur unfere ©igenliebe
hören unb nicht ben ©eift bes ©laubens unb bes ©oangeliums, fo lange
kann unmöglich 3lube einkehren in unferer Seele, fo lange können roir
nicht Oroft unb Stärke in unfern 2eiberti finben. Um fo ruhig unb fo
feelenftarb roie Sötaria unter bem Brenge ausharren gu können, nor allem
auch nach febeinbar nergeblid>em beifeen unb innigen gilben, bagu braucht
es bie ©laubenskraft ber ©ottesmutter.

Sort, roo bie ©locken oon SKariaftein erklingen, laben fie halb roie=
ber ein gum Hodjfefte ber Oröfterin ber (Betrübten. 2affen roir uns bureb
bie klänge locken, mag bie Sonne fdjeinen, mag ber fliegen fallen; nie=

manb, ber mit Sertrauen gur Sötutter com Orofte kommt, roirb unge=
tröftet oon bannen gieben. P. L. M.

©ehet h'« «nb lehret alle Sölker.
Unfere beilige Äirdje bot als erften 3roeck, bie (ffiabrbeit bes ©laubens

gu oerkünben, 3eugin ber SBabrbeit gu fein bis an bie äujjerften ©rengen
ber ©rbe unb bann bort, roo ber ©laube (ffiurgel gefaxt but, biefen ©tauben

gu erhalten, alfo: © r o b e r n unb erhalten. Oie ^irdje kann fieb

nicht begnügen, biefen ©Iauben gu erhalten, fie muff erobern unb fid) tuen
ter ausdehnen, fonft roäre fie nicht mehr katbolifd). ©ine ©efellfcbaft
bie nid)t roäd)ft, ift am (Hbfterben; unb roenn roir in ber katbolifeben Äircbe
nicht mehr road)fen in ben ([Riffionen, bann finb roir am Slbfterben unb
haben unfere Allgemeinheit, unfere ^atboligität oerloren. p. Acker, o. S. Sp.
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durch Christus." )2. Cor. 1, 3 ff.) Was immer auch an Leid über die
Gottesbraut hereinbrach, das hat fie alles als die gottergebene Magd
getragen, und nie, nicht in Freud, nicht im Leid, ist sie ihrem Worte
untreu geworden, das sie zum Engel gesprochein „Sieh, ich bin eine Magd
des Herrn." sLc. 1, 38.) Sie ist nicht die weichliche, niedergebeugte, trost-
und hoffnungslose Mutter,' sie ist das starke Weib mit dem entschlossenen
Opfersinn, sie wird nicht irre an ihrem Sohne, selbst nicht in dessen tiefster
Erniedrigung am Kreuze. Warum? Weil sie nicht bloß als Mutter unter
dem Kreuze stand, sondern auch als treueste Iüngerin und Schülerin ihres
Sohnes, weil sie das große Opfer ihres Sohnes mit den Augen des Glaubens

erfaßte. Ihr leibliches Auge schaute ihren leidenden und sterbenden
Sohn, ihr geistiges Auge aber sah in diesem Opfer die Verherrlichung
Gottes und das Heil und die Rettung des ganzen Menschengeschlechtes.
Sie sah in dem furchtbaren Opfer die blutigen Stufen zum baldigen
Triumph Jesu über Leiden, Tod und Hölle. Sie sah den göttlichen Sohn
sterben, wußte aber aus ihrem lebendigen Glauben heraus, daß sie nichts
von all dem verlieren wird, was sie liebte, daß keine ihrer Hofsnungen,
die sie aus ihn setzte, mit ihm sterben wird. Nicht sein irdisches Leben,
nicht seinen irdischen Umgang, nicht seine körperliche Gegenwart, nicht
seine Wunderkraft liebte sie, sondern das, was geistig, was göttlich an
ihm war — und darum steht sie, den Blick auf all das künftige Heil
gerichtet, fest und unerschüttert unter dem Kreuze. Es war der Trost
des Glaubens, der sie ausrecht hielt.

Und darin liegt die große Lehre, die aus dem Titel der Gottesmutter
als der Trösterin der Betrübten für uns erfließt. Der Stachel unserer
Leiden liegt in unserer Eigenliebe und Selbstsucht, in unserer Anhänglichkeit

ans Irdische, in unserer Verwöhnung und Weichlichkeit. So
lange wir in dem, was uns wohl oder wehe tut, nur unsere Eigenliebe
hören und nicht den Geist des Glaubens und des Evangeliums, so lange
kann unmöglich Ruhe einkehren in unserer Seele, so lange können wir
nicht Trost und Stärke in unsern Leiden finden. Um so ruhig und so

seelenstark wie Maria unter dem Kreuze ausharren zu können, vor allem
auch nach scheinbar vergeblichem heißen und innigen Flehen, dazu braucht
es die Glaubenskraft der Gottesmutter.

Dort, wo die Glocken von Mariastein erklingen, laden sie bald wieder

ein zum Hochfeste der Trösterin der Betrübten. Lassen wir uns durch
die Klänge locken, mag die Sonne scheinen, mag der Regen fallen;
niemand, der mit Vertrauen zur Mutter vom Troste kommt, wird unge-
tröstet von dannen ziehen. U. U. N.

N
Gehet hin und lehret alle Völker.
Unsere heilige Kirche hat als ersten Zweck, die Wahrheit des Glaubens

zu verkünden, Zeugin der Wahrheit zu sein bis an die äußersten Grenzen
der Erde und dann dort, wo der Glaube Wurzel gefaßt hat, diesen Glauben

zu erhalten, also! Erobern und erhalten. Die Kirche kann sich

nicht begnügen, diesen Glauben zu erhalten, sie muß erobern und sich weiter

ausdehnen, sonst wäre sie nicht mehr katholisch. Eine Gesellschaft
die nicht wächst, ist am Absterben; und wenn wir in der katholischen Kirche
nicht mehr wachsen in den Missionen, dann sind wir am Absterben und
haben unsere Allgemeinheit, unsere Katholizität verloren. i>. ài-er, 0.8.5p.
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Zun in lien SDb
Stuf 2lnraten ber erften Ghriften Stoms roollte ber SIpoftel Petrus, ber

erfte Sj3apft gur 3eü ^er neronifdgen Etgriftennerfolgungen, aus ber Gtabt
Vom fliegen. (Doch nidgt um fein Seben gu retten unb bem ÜJtartgrium
gu entgegen, fonbern um fid) ber ^ircEge noch länger gu Jienften gu [teilen.
Ja erfclgien ihm, fo roirb ergäbt, uor bem Gtabttor ber Sjerr (Sefus (£tjri=
ftus), traurigen Vlickes. Petrus rebete ben unbekannten SBanberer alfo
an: „Domine, quo vadis? — $err, roo getjft bu t)in?", als roollte er itjm
fagen, es tft jefet für einen Œtjriften nicht ratfam, in bie Gtabt gu gehen,
roenn er fein Seben nicht größter (Befatjr ausfefeen roill. ÎRutgig antroortete
ber ülngerebete: „Romain, iterum crucifigi", b. t). nach Vom gelje id),
mid) nochmals kreugigen gu Iaffen, unb oerfcl)toanb. SIus biefer Srfd)ei=
nung unb Slntroort fdglofg Petrus, bafg nun bie 3£it gekommen fei, fein
SBort eingulöfen, mit unb für Sefits in ben Job gu geigen. Gr kelgrte
alfogleicf) um, liefe fiel) gefangen nelgmen unb roie fein göttlicher Vteifter
kreugigen, bodg in umgekehrter Stellung, ben Äopf nacfe unten. Petrus
tganbelte jefet männlidg, ftark unb treu. Unermiiblid) unb unerfdgrocken
featte er nach bem Vuftrag bes tfjerrn ben heiligen (Blauben oerkünbet
unb oerteibigt, treu nach bemfelben gelebt unb geopfert unb nun roollte
er auch für benfelben leiben unb fterben.

Ob alle tjeutigen Gfjriften ihrem he^igen (Blauben fo treu bleiben
roürben, roenn ähnliche Verfolgungen kommen follten? 2Bit leben in
redgt ernften 3erteri unb roiffen nicfet, roas bie 3uüunft roeitertjin ber
$irdje unb ihren ©liebern an Seiben unb Verfolgungen bringen roirb.
(Darum bie bange [frage: SBerben ba alle ©laubigen Eljriftus bie Jreue
beroatgren roie tßetrus? SBerben fie auch, roenn es fein müfete, für ihn in
ben Job gehen? 2Bir können bie [frage bejahen bei foldgen, bie übergeugt
finb non ber grofeen ©nabe unb ber Votroenbigkeit bes heiligen ©Iaubens.
Sßer ba feft übergeugt ift, bafe ber ©laube unb feine heiligen Sehren ein
unfdgätgbares ©efdgenk bes Rimmels unb bafe es ohne ©lauben unmög=
lid) ift, ©ott gu gefallen unb feiig gu roerben, ja bafe berjenige, roeldger
mit Sßiffen unb SBillen ©ottes eroige Söahrlgeiten nidjt glaubt unb nicht
barnach lebt, eroig nerloren geht, roer bas für roalgr hält, roirb fidjer auch

gu grofeen unb gröfeten Opfern bereit fein.

2Ber überbies aus eigener Erkenntnis unb Erfahrung roeife, roie roidg=

tig unb entfdgeibenb ber roahre ©laube ift für ein georbnetes unb gefid)er=
tes religiös=fittlidges Seben, für ein glücklidges [familienleben, für ein ge=

roiffenhaftes 2lrbeits= unb Verufsleben unb nidgt gulefet für ein ruhiges
unb gebeihlidges politifcfees, roirtfdgaftliches unb fogiales Gtaatsleben, ift
ficher auch gum Einfafe grofeer Opfer bereit. Ein foldjer roirb ficher frei
fein non fklanifcfger SRenfchenfurdgt unb nur eine [furcht kennen, heilige
©ottesfurdgt unb biefe roirb beftimmenb fein für fein (Denken, Sieben unb
.panbeln. Oer ©eredjte, fagt bie heilige Gdgrift, lebt aus bem ©lauben
unb fürchtet fid), ©ott buref) eine beroufete, freiroillige, f (fernere Günbe gu
beleibtgen. Er glaubt ben Spruch :

„Selb nerloren, niel nerloren;
©efunbheit nerloren, mehr nerloren;
©lauben unb ©nabe nerloren, alles nerloren."
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Treu bis à den Tod
Auf Anraten der ersten Christen Roms wollte der Apostel Petrus, der

erste Papst zur Zeit der neronischen Christenverfolgungen, aus der Stadt
Rom fliehen. Doch nicht um sein Leben zu retten und dem Martyrium
zu entgehen, sondern um sich der Kirche noch länger zu Diensten zu stellen.
Da erschien ihm, so wird erzählt, vor dem Stadttor der Herr fIesus
Christus), traurigen Blickes. Petrus redete den unbekannten Wanderer also
an: „Domino, quo vuà? — Herr, wo gehst du hin?", als wollte er ihm
sagen, es ist jetzt für einen Christen nicht ratsam, in die Stadt zu gehen,
wenn er sein Leben nicht größter Gefahr aussetzen will. Ruhig antwortete
der Angeredete: „Romain, itorum ornoikich", d.h. nach Rom gehe ich,
mich nochmals kreuzigen zu lassen, und verschwand. Aus dieser Erscheinung

und Antwort schloß Petrus, daß nun die Zeit gekommen sei, sein
Wort einzulösen, mit und für Jesus in den Tod zu gehen. Er kehrte
alsogleich um, ließ sich gefangen nehmen und wie sein göttlicher Meister
kreuzigen, doch in umgekehrter Stellung, den Kopf nach unten. Petrus
handelte jetzt männlich, stark und treu. Unermüdlich und unerschrocken
hatte er nach dem Auftrag des Herrn den heiligen Glauben verkündet
und verteidigt, treu nach demselben gelebt und geopfert und nun wollte
er auch für denselben leiden und sterben.

Ob alle heutigen Christen ihrem heiligen Glauben so treu bleiben
würden, wenn ähnliche Verfolgungen kommen sollten? Wir leben in
recht ernsten Zeiten und wissen nicht, was die Zukunft weiterhin der
Kirche und ihren Gliedern an Leiden und Verfolgungen bringen wird.
Darum die bange Frage: Werden da alle Gläubigen Christus die Treue
bewahren wie Petrus? Werden sie auch, wenn es sein müßte, für ihn in
den Tod gehen? Wir können die Frage bejahen bei solchen, die überzeugt
sind von der großen Gnade und der Notwendigkeit des heiligen Glaubens.
Wer da fest überzeugt ist, daß der Glaube und seine heiligen Lehren ein
unschätzbares Geschenk des Himmels und daß es ohne Glauben unmöglich

ist, Gott zu gefallen und selig zu werden, ja daß derjenige, welcher
mit Wissen und Willen Gottes ewige Wahrheiten nicht glaubt und nicht
darnach lebt, ewig verloren geht, wer das für wahr hält, wird sicher auch

zu großen und größten Opfern bereit sein.

Wer überdies aus eigener Erkenntnis und Erfahrung weiß, wie wichtig

und entscheidend der wahre Glaube ist für ein geordnetes und gesichertes

religiös-sittliches Leben, für ein glückliches Familienleben, für ein
gewissenhaftes Arbeits- und Berufsleben und nicht zuletzt für ein ruhiges
und gedeihliches politisches, wirtschaftliches und soziales Staatsleben, ist
sicher auch zum Einsatz großer Opfer bereit. Ein solcher wird sicher frei
sein von sklavischer Menschenfurcht und nur eine Furcht kennen, heilige
Gottesfurcht und diese wird bestimmend sein für sein Denken, Reden und
Handeln. Der Gerechte, sagt die heilige Schrift, lebt aus dem Glauben
und fürchtet sich, Gott durch eine bewußte, freiwillige, schwere Sünde zu
beleidigen. Er glaubt den Spruch:

„Geld verloren, viel verloren?
Gesundheit verloren, mehr verloren?
Glauben und Gnade verloren, alles verloren."
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SBer ©laube unb ©nabe ale tjöcEjfte geiftige ©üter fcl)ät3t, roirb ©ott
innig bafür banken unb immer roieber beten: £>err, ertjalte in mir ben

mai)ren ©tauben. Gr roirb gum Zeitigen ©eift recljt aft fletjen: 2afg micl)
bie 2Bat)rf)eiten bee t)I. ©Iaubene immer beffer erkennen unb gib mir
SRut unb $raft, treu nad) bemfelben gu teben. Gr roirb aucl) gern jebe
Gelegenheit gu religiöfer ^Belehrung unb 23ertiefung beniitgen, roeil er
roeift, roae man nicht kennt, liebt unb fdjätgt man nid)t. 2Bas man aber
ale t)öd)ftee, unfdjätjbares ©ut erkennt, oerliert man um keinen Ißreis.
Unter biefen Sorausfelgungen roirb ein roat)rer jünger 3efu auch unter
größten Opfern für feinen ^eiligen ©tauben einftetjen unb roenn ee fein
miifete mit ©ut, 23lut unb 2eben. P. P. A.

5Bijd)öfe mn Safe! aus beut
fces 1)1. SBenefciftus

Gin anberer 9îeffe bee feiigen £>atto, roie itjn bie Slnnalen non 9îci=

d)enau nennen, oerbarg in ber Stille ber Moftergelle gu Reichenau ben
SIbel feinee ©efd)Ied)tee unb errang bort bie Tugenden, bie ihn gu einem
^eiligen fdjufen unb ihm gubem bie Gt)re einee ÜRärtqrers eintrugen.
Ge roar ber hü SKeinrab, ber ate ber Grbaiter ber erften 2öatlfat)rtekapette
oon Ginfiebeln betrachtet roirb. Tas Titelblatt ber „Curiosa, sdiolastica,
stemmatographica Idea vitae ac mortis S. Meinradi, martyris glorio-
sissimi, Einsidlae MDCLXXXI (Ginfiebeln, 1681) ftettt ben t)I. 9Jleinrad
mit ber ©nabenknpette oon Ginfiebeln bar unb trägt bie Unterschrift:
„S. Meinradus, gloriosus Christi Martyr, Ord. S. Benedicti, ex comitibus
de Zolleren et Sulgen, primus Vastissimae Eremi Incola, cujus meritis
Christus Jesus Deiparae Sacellum ab ipso illic constitutum propria sua
manu dignatus est sanctificare et benedicere" — S. ÎReinrab, DJtärtqrer,
aue bem Orben bee hl- Senebihtus, aus bem ©efd)ted)te ber 3°üeren
(frohengoltern) unb Sulgen (Sülcfjen), erfter 23eroohner ber roeiten Giro
fiebetei, auf beffen 93erbienfte hin Ghriftus 3efus, öae oon ihm erbaute
Heiligtum gu Ghren ber ©otteegebärerin, bort fetber eigenhänbig gu
tigen unb gu fegnen (roeihen) geroürbigt hot." 3m 3al)re 807 hatte ihn
fein tßater, ber ©raf Berdjtolb, §>atto unb bann Griebalb gur Grgiehung
anoertraut. Unter ber 2eitung feiner oortreffliehen iöteifter reifte sJRein=

rab gu einem tüchtigen Orbenemann heran unb empfing oon §atto felber
bie 1)1- ißriefterroeihe.

3n feiigem ©dick hatte £>atto, frei oon 2Ibts= unb ®ifd)ofsroüröe,
feine legten 2ebensjahre in ber Stille feiner 3eIIe gu Reichenau oerlebt,
als ber Tobesengel bei ihm anklopfte unb ihn gum eroigen 2ot)ne führte;
es roar am 17. füiärg bes Jahres 836. 9J7an beftattete ihn mit allen feinem
(Hang unb Serbienften gebührenden Ghren, unter allgemeiner Trauer, in
ber 97ähe bes Ghoraltares, ben er felber gu Ghren ber Gottesmutter hotte
errichten laffen unb eigenhänbig geroeiht hotte. Tie Slnnalen oon 9îei=

chenau begeicljnen ihn als Seligen unb bekunben, baff oiele SBunber nach
feinem Tobe buret) §ßttos gürbitte gefdjahen. Stuf bem 23ilbe bes „föofU
baren 23Iutes" gu Reichenau ift Sfatto, ber berühmte Übt oon Reichenau
unb 93ifd)of oon 23afel, mit bem ©Iorienfdjein abgebildet unb roirb als
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Wer Glaube und Gnade als höchste geistige Güter schätzt, wird Gott
innig dafür danken und immer wieder beten: Herr, erhalte in mir den

wahren Glauben. Er wird zum Heiligen Geist recht oft flehen: Latz mich
die Wahrheiten des hl. Glaubens immer besser erkennen und gib mir
Mut und Kraft, treu nach demselben zu leben. Er wird auch gern jede
Gelegenheit zu religiöser Belehrung und Vertiefung benutzen, weil er
weitz, was man nicht kennt, liebt und schätzt man nicht. Was man aber
als höchstes, unschätzbares Gut erkennt, verliert man um keinen Preis.
Unter diesen Voraussetzungen wird ein wahrer Jünger Jesu auch unter
größten Opfern für seinen heiligen Glauben einstehen und wenn es sein
mützte mit Gut, Blut und Leben. U. U.

Bischöfe Von Basel aus dem Orden
des hl. Benediktns

Ein anderer Neffe des seligen Hatto, wie ihn die Annalen von Neu
chenau nennen, verbarg in der Stille der Klosterzelle zu Reichenau den
Adel seines Geschlechtes und errang dort die Tugenden, die ihn zu einem
Heiligen schufen und ihm zudem die Ehre eines Märtyrers eintrugen.
Es war der hl. Meinrad, der als der Erbauer der ersten Wallfahrtskapelle
von Einsiedeln betrachtet wird. Das Titelblatt der „Euriosa, sckoiastiea,
stsmmatourapkiea lösn vitas as mortis 8. lVlsiuraäi, mart^ris Gloria-
sissimi, Uinsiàe lVlvLUXXXI (Einsiedeln, 1681) stellt den hl. Meinrad
mit der Gnadenkapelle von Einsiedeln dar und trägt die Unterschrift:
„8. lVlsinroäus, Zloriosus Ekristi Marter, Orä. 8. Ususäieti, sx eomitibus
äs volleren st ànlgsu, primus Vastissimas Ursmi Insoia, eujus msritis
Ekristus ässus Usiparas 8assl1um ab ipso iUic eonstitutum propria sua
manu äiZnatus sst sanetikisars st bsnsäiesrs" — S. Meinrad, Märtyrer,
aus dem Orden des hl. Benediktus, aus dem Geschlechte der Zolleren
(Hohenzollern) und Sulgen (Sülchen), erster Bewohner der weiten
Einsiedelei, auf dessen Verdienste hin Christus Jesus, das von ihm erbaute
Heiligtum zu Ehren der Gottesgebärerin, dort selber eigenhändig zu
heiligen und zu segnen (weihen) gewürdigt hat." Im Jahre 867 hatte ihn
sein Vater, der Graf Berchtold, Hatto und dann Erlebald zur Erziehung
anvertraut. Unter der Leitung seiner vortrefflichen Meister reifte Meinrad

zu einem tüchtigen Ordensmann heran und empfing von Hatto selber
die hl. Priesterweihe.

In seligem Glück hatte Hatto, frei von Abts- und Bischofswürde,
seine letzten Lebensjahre in der Stille seiner Zelle zu Neichenau verlebt,
als der Todesengel bei ihm anklopfte und ihn zum ewigen Lohne führte:
es war am 17. März des Jahres 836. Man bestattete ihn mit allen seinem
Rang und Verdiensten gebührenden Ehren, unter allgemeiner Trauer, in
der Nähe des Choraltares, den er selber zu Ehren der Gottesmutter hatte
errichten lassen und eigenhändig geweiht hatte. Die Annalen von
Reichenau bezeichnen ihn als Seligen und bekunden, datz viele Wunder nach
seinem Tode durch Hattos Fürbitte geschahen. Auf dem Bilde des „Kostbaren

Blutes" zu Reichenau ist Hatto, der berühmte Abt von Reichenau
und Bischof von Basel, mit dem Glorienschein abgebildet und wird als
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3«r (Erneuerung bee Abonnements.

At it ber guIUAummer beginnt unfere Alonatsfcljrift „Sie ©locken
con Atariaftein" einen neuen, nämlich ben 17. gahrgang. 2Bic legen bes=

Ijalb ber legten Stummer com 16. galjrgang einen ßßeck bei unb bitten
alle oereßrten Abonnenten, uns gur (Erneuerung bes Abonnements mit
bemfelben ben gahresbetrag con gr. 2.50 eingubegaljlen, falls es nidjt
fcßon corbegatjlt roorben. 2Ber auf biefem 2Beg bas Abonnment erneuert,
erfpart fid) felbft bie Aacßnahme=©ebüt)ren unb uns oiel Arbeit unb 3eü-
Sitte, besßalb ben grünen 3ßttel nicßt gu oerlegen, fonbern möglicßft balb
ausgefüllt ber S°ft gu übergeben unter Angabe ber jetzigen genauen
Abreffe, eoentuell aud) ber früheren, falls bie alte nidjt met)r ftimmt.

Sie A e b a k t i o n.

„Seliger" begeicßnet. Sroßbem rourbe ihm nie, roeber im Mofter, nod)
im Sistum Safel, öffentlictjer Kultus errciefen. (Einer feiner Sdjüler,
ben er felber nod) ins Softer aufgenommen, unb ber itjm als Abt con
Aeidjenau fpäter nachfolgte (842) Sßalafribus Strabo, hat gu ßßren feines
Ateifters unb geiftlicßen Saters ein ©ebicßt oerfaßt, in bem er beffen
l)of)e Serbienfte fcßilbert unb bas befto höheren SBert hat, ba es oon
einem geitgenoffen Hattos herrührt, fis lautet in beutfcßer Ueberfeßung
bem Sinne nach folgenbermaßen:

SBie ein golbener Stern inmitten ber ginfternis, fo erfcßien ber junge
£>atto im Alter oon fünf gaßren im Softer. Sie Stabt, bie auf Serges=
höhen erbaut ift, kann bem Slick nicht entgehen. So eilt auch ber Außm
einer fold) erhabenen ißerfönlicßkeit hinaus in bie gerne, unb finbet auch
Sßiberhall in ben Ohren bes Königs. Salb icirb er rciber feinen SBillen
aus feinem lieben, teuren ©efängnis (Softer) herausgeholt unb gum
Birten, gur Seitung einer §erbe beftimmt, beren größerer Seil ein
gang profanes 2eben führt, unb bas Sal fißrifti bereits oerlaffen hat.
Sie göttliche Sorfehung mar es, bie biefem Solke einen foldjen §ir=
ten, einen folcßen Sater gegeben hui»' er oerfteht es, biefes Solk ben
heiligen ©efeßen gegenüber roieber gefügig gu machen, unb alles roie=
ber gu ßfjren ©ottes aus ben Srümmern erftehen gu laffen. fir heilt
bie inneren SBunben; er befeitigt bie äußere Unorbmtng. Als ©eleßrter
fäte er bas heilige Samenkorn in unbebaute gurcßen; feßr roohltätig;
fein Cebensroanbel rear ein tabellofer; er mar liebenoll unb gütig, gerecht
unb ficher in feinem Urteil, feßarffinnig unb klug, nollkommen im £>anbeln.
2Bas foil ich roeiter oon ihm fagen? ba ich mit Aecht begeugen kann, baß
ich niemanben kenne, ber ihm oerglichen roerben könnte! Alan groingt
ihn, ben Atöncßen fürte gu fein; lange marb er Scßüler, nun roirb er gum
Seßrer, gum Ateifter erkoren! ßr ift ber SBäcßter bes ©efängniffes, roorin
er ßoffte, ben Ießten feiner Sage auf ßrben gu erleben, unb gugleid) bie
einige ^rone, gu erlangen, bie ßhriftus ben Siegern über ben Sob oor=
behalten hat. Unb roenn mein AIunb auch fieben 3un0en hätte, fo könnte
er hoch meßt all bie Säten fcßilbern, bie fjatto oollbracßt. ßr hat alles
getan, roas ein guter, treuer fürte ßhrifti tun muß, um feine f)erbe gu
leiten; unb ben bem Seelenheil fo günftigen grieben hQt er unter ben
ßßriften malten laffen. gn königlichem Auftrag, gugunften grieeßifeßer
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Zur Erneuerung des Abonnements.

Mit der Juli-Nummer beginnt unsere Monatsschrift „Die Glocken
von Mariastein" einen neuen, nämlich den 17. Jahrgang. Wir. legen
deshalb der letzten Nummer vom 16. Jahrgang einen Check bei und bitten
alle verehrten Abonnenten, uns zur Erneuerung des Abonnements mit
demselben den Iahresbetrag von Fr. 2.56 einzubezahlen, falls es nicht
schon vorbezahlt worden. Wer auf diesem Weg das Abonnment erneuert,
erspart sich selbst die Nachnahme-Gebühren und uns viel Arbeit und Zeit.
Bitte, deshalb den grünen Zettel nicht zu verlegen, sondern möglichst bald
ausgefüllt der Post zu übergeben unter Angabe der jetzigen genauen
Adresse, eventuell auch der früheren, falls die alte nicht mehr stimmt.

Die Redaktion.
llMssMssMlsMlfMssMssMlsMssM
„Seliger" bezeichnet. Trotzdem wurde ihm nie, weder im Kloster, noch
im Bistum Basel, öffentlicher Kultus erwiesen. Einer seiner Schüler,
den er selber noch ins Kloster aufgenommen, und der ihm als Abt von
Reichenau später nachfolgte (842) Walafridus Strabo, hat zu Ehren seines
Meisters und geistlichen Vaters ein Gedicht verfaßt, in dem er dessen
hohe Verdienste schildert und das desto höheren Wert hat, da es von
einem Zeitgenossen Hattos herrührt. Es lautet in deutscher Uebersetzung
dem Sinne nach folgendermaßen!

Wie ein goldener Stern inmitten der Finsternis, so erschien der junge
Hatto im Alter von fünf Iahren im Kloster. Die Stadt, die auf Bergeshöhen

erbaut ist, kann dem Blick nicht entgehen. So eilt auch der Ruhm
einer solch erhabenen Persönlichkeit hinaus in die Ferne, und findet auch
Widerhall in den Ohren des Königs. Bald wird er wider seinen Willen
aus seinem lieben, teuren Gefängnis (Kloster) herausgeholt und zum
Hirten, zur Leitung einer Herde bestimmt, deren größerer Teil ein
ganz profanes Leben führt, und das Tal Christi bereits verlassen hat.
Die göttliche Vorsehung war es, die diesem Volke einen solchen Hirten,

einen solchen Vater gegeben hat,' er versteht es, dieses Volk den
heiligen Gesetzen gegenüber wieder gefügig zu machen, und alles wieder

zu Ehren Gottes aus den Trümmern erstehen zu lassen. Er heilt
die inneren Wunden! er beseitigt die äußere Unordnung. Als Gelehrter
säte er das heilige Samenkorn in unbebaute Furchen! sehr wohltätig;
sein Lebenswandel war ein tadelloser; er war liebevoll und gütig, gerecht
und sicher in seinem Urteil, scharfsinnig und klug, vollkommen im Handeln.
Was soll ich weiter von ihm sagen? da ich mit Recht bezeugen kann, daß
ich niemanden kenne, der ihm verglichen werden könnte! Man zwingt
ihn, den Mönchen Hirte zu sein: lange, ward er Schüler, nun wird er zum
Lehrer, zum Meister erkoren! Er ist der Wächter des Gefängnisses, worin
er hoffte, den letzten seiner Tage auf Erden zu erleben, und zugleich die
ewige Krone, zu erlangen, die Christus den Siegern über den Tod
vorbehalten hat. Und wenn mein Mund auch sieben Zungen hätte, so könnte
er doch nicht all die Taten schildern, die Hatto vollbracht. Er hat alles
getan, was ein guter, treuer Hirte Christi tun muß, um seine Herde zu
leiten; und den dem Seelenheil so günstigen Frieden hat er unter den
Christen walten lassen. In königlichem Auftrag, zugunsten griechischer
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ißringen, burdjquert er bie SJteere; fein Schiff gerfdjellt an einer flippe;
alles ift nerloren, aber ber SBifdEjof unb bie Geinen merben burd) bie 33or=

feijung gerettet. Gr führt feine Steife oijne ineiteres £>inbernis fort, unb
bringt fofort ben Franken öie Slntroort ber ©rieben. — Gpäter empfinbet
§atto Gkel am roeltlidjen ©etriebe, er entfd>liefft fid), ben £of unb all
feinen ©lang gu oerlaffen, um ja nicht ber Strafe gum Opfer gu falten,
roeldje ben SteicEjen biefer Grbe angebrotjt ift. 3m geijnten Fahre ber Sie«

gierung bes ^aifers Subroig, nadjbem er adjtgetjn Fahre lang in hohem
Stmt unb Sßiirbe geftanben, unb bereits 60 Fahre gäfjlte, roarb er non
einer Äranhfjeit ergriffen, bie feinem ßeben ein balbiges Gnbe gu fetjen
broijte. Gs mar ein Fieber, ein ifjm fefjr raillhommener Freunb, ber iijm
bas SJtittel an bie £>anb gab, bie gludjt gu ergreifen. Gr kam gurück in
feine Ginfamkeit, in fein iijm fo liebes ©efängnis; er rooilte nicht mehr
befehlen unb befolgte bie 23efeI)Ie feines Slteifters. ffion jeber 23ürbe be=

freit, jebe Sßürbe non fid) fern tjaltenb, genoff er bis gum Gnbe bie Sîuije,
bie er fo fei)r Iqerbeigefebjnt. — 3n biefen 93erfen habe ici) ein kurges 23ilb
ber Taten Hattos entroorfen; aber es genügt, um beffen ©röfge gu er=
faffen, menu ber Steib beinen ©eift nicht trübt!"

Tiefe 23erfe mürben non Söalafribus Strabo ber „SBettinifdjen Sfifion"
beigefügt unb groar groei 3ai)re, nadjbem £>atto bie bifdjöflidje SBürbe nie«
bergelegt t)atte. (Fortf. folgt.)

3ur SBentfö= unb Stan&csftage
4. fölofterberuf. Tiefer ift beut geiftlidjcn Gtanb ähnlich, roenn

auci) größere 2Inforberungen geftellt merben. 2Ber nad) reifer lieber«
legung unb ©ebet für bas Mofter fid) berufener fühlt, hat felbftoerftänblid)
biefem Stufe ©ottes gu folgen unb enentuelle Gdjroierigkeiten merben
burd) ©ebet unb ©ebulb überrounben merben. 3emQnben ins Softer
g m i n g e n roollen, ift minbeftens ebenfo unoer antroortlid), roie
jemanben gur Gljegu graingen. gär 23eibes gilt bas SBort Schillers:

„Trum prüfe, roer fid) eroig binbet!"
SBebauernsroert ift nur, baff felbft in katholifcljen Greifen oft fo

alberne SSorftellungen über bas ^lofterleben „girkulieren". Gin georb«
netes Mofterleben ift nichts anberes als ein georbnetes Familienleben
in l)öl)crem Sinne, mo Slrbeit, ©ebet unb nötige Grholung nacl) einer
feften, gur Grljaltung ber ©efunbtjeit nötigen Tagesorbnung abmedjfeln.
3n einem georbneten Softer hat es keine Tagebiebe ober Faulenger —
nid)t einmal ber 9Id)tftunbentag kommt auf feine Stecljnung, fonbern oie!=
metjr ber 12 —13 Stunbentag! —

Unb bann biirfen mir nicht oergeffen, befonbers in unferer religiös
oberfläd)Iicl)en 3e't —. baff in ben SUöftern für bie gange 2Belt
gebetet roirb, benn

an ©ottes Segen — ift alles gelegen.
Gs gibt bekanntlich oerfdjiebene Orbensgefellfdjaften unb roer einen

entfdjiebenen SSeruf gum Orbensleben in fid) füt)lt unb aud) oernünftige
©rünbe gebüljrenb berückfidjtigt, bem roirb ©ott nad) eifrigem ©ebet fdjon
geigen, roeldjem Orben ober roeldjer religiöfen ©enoffenfdjaft er fid)
angufdjlieffen hat. Ta barf nichts überftürgt roerben — lieber fpäter
eintreten als gu früh- —
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Prinzen, durchquert er die Meere; sein Schiff zerschellt an einer Klippe;
alles ist verloren, aber der Bischof und die Seinen werden durch die
Vorsehung gerettet. Er führt seine Reise ohne weiteres Hindernis fort, und
bringt sofort den Franken die Antwort der Griechen. — Später empfindet
Hatto Ekel am weltlichen Getriebe, er entschließt sich, den Hof und all
seinen Glanz zu verlassen, um ja nicht der Strafe zum Opfer zu fallen,
welche den Reichen dieser Erde angedroht ist. Im zehnten Jahre der
Regierung des Kaisers Ludwig, nachdem er achtzehn Jahre lang in hohem
Amt und Würde gestanden, und bereits 60 Jahre zählte, ward er von
einer Krankheit ergriffen, die seinem Leben ein baldiges Ende zu setzen

drohte. Es war ein Fieber, ein ihm sehr willkommener Freund, der ihm
das Mittel an die Hand gab, die Flucht zu ergreifen. Er kam zurück in
seine Einsamkeit, in sein ihm so liebes Gefängnis; er wollte nicht mehr
befehlen und befolgte die Befehle seines Meisters. Von jeder Bürde
befreit, jede Würde von sich fern haltend, genoß er bis zum Ende die Ruhe,
die er so sehr herbeigesehnt. — In diesen Versen habe ich ein kurzes Bild
der Taten Hattos entworfen; aber es genügt, um dessen Größe zu
ersassen, wenn der Neid deinen Geist nicht trübt!"

Diese Verse wurden von Walafridus Strabo der „Wettinischen Vision"
beigefügt und zwar zwei Jahre, nachdem Hatto die bischöfliche Würde
niedergelegt hatte. (Forts, folgt.)

Zur Berufs- und Standesfruge
4. K l o st e r b e r u f. Dieser ist dem geistlichen Stand ähnlich, wenn

auch größere Anforderungen gestellt werden. Wer nach reifer Ueber-
legung und Gebet für das Kloster sich berufener fühlt, hat selbstverständlich
diesem Rufe Gottes zu folgen und eventuelle Schwierigkeiten werden
durch Gebet und Geduld überwunden werden. Jemanden ins Kloster
zwingen wollen, ist mindestens ebenso unverantwortlich, wie
jemanden zur Ehezu zwingen. Für Beides gilt das Wort Schillers:

„Drum prüfe, wer sich ewig bindet!"
Bedauernswert ist nur, daß selbst in katholischen Kreisen oft so

alberne Vorstellungen über das Klosterleben „zirkulieren". Ein geordnetes

Klosterleben ist nichts anderes als ein geordnetes Familienleben
in höherem Sinne, wo Arbeit, Gebet und nötige Erholung nach einer
festen, zur Erhaltung der Gesundheit nötigen Tagesordnung abwechseln.

In einem geordneten Kloster hat es keine Tagediebe oder Faulenzer —
nicht einmal der Achtstundentag kommt auf seine Rechnung, sondern
vielmehr der 12 — 13 Stundentag! —

Und dann dürfen wir nicht vergessen, besonders in unserer religiös
oberflächlichen Zeit —, daß in den Klöstern für die ganze Welt
gebetet wird, denn

an Gottes Segen — ist alles gelegen.
Es gibt bekanntlich verschiedene Ordensgesellschaften und wer einen

entschiedenen Beruf zum Ordensleben in sich fühlt und auch vernünftige
Gründe gebührend berücksichtigt, dem wird Gott nach eifrigem Gebet schon

zeigen, welchem Orden oder welcher religiösen Genossenschaft er sich

anzuschließen hat. Da darf nichts überstürzt werden — lieber später
eintreten als zu früh. —
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Sd)Iufsbemerkungen.
gn etroas ausführlicher SBeife haben roir bie Berufs= unb Stanbes=

frage behanbelt. Unfer SBegroeifer in biefer Abhanbiung roar bie g ö 11
I i cl) e Borfefjung. Benn roenn fd)on in ber fichtbaren SBelt, bet
leblofen, roie ber belebten, ber ißflangero unb Bierroelt, (Sott, bem SBorte
ber 1)1. Schrift gemäfi,

Alles nad) At a ft, 3 a f) I unb © e ro i d) t
georbnet bat, roie könnte (Sott ben AtenfcEjen, ben König ber Schöpfung,
bem 3ufall überlaffen? Bas roäre gang gegen bie Batergüte, gegen bie
göttliche Borfetjung, bie ja Ërbe unb Rimmel roohI gu feiner Ehre, aber
bann in g ro e i t e r 2inie bee At e n f d) e n roegen g e f ci) a f f c n

hat. Unb besfjalb rourbe jebem Atenfd)en com allmächtigen unb allgüti=
gen Bater ein beftimmter Bätigkeitskreis mit b e ft i m m
tem Stanb unb Beruf gugeroiefen. 2Ber b i e f e n 2B i 11 e n
©ottes erkannt, nach öen ©eboten ©ottes unb ber Kirche lebt unb
biefe feine Berufs= unb Gtanbespflichten getreu erfüllt, ber finbet — auch
heute nod) — irbifclges ©lück, gang befonbers aber bas 28id)tigfte, bie
eroige Seligkeit. Aber, fragen roir uns, roarrtm bann fo oft un=
glüdrlictje ©hen? SBoijer kommt es, baft manche in ihrem Beruf fo ungin
frieben? SBarum? — Sßeil man oielfacf) gu roenig gebetet hat um bie
Erkenntnis bes SBillens ©ottes in ber Berufs» unb Stanbesfrage. So
hat mancher Atann nicht bie grau, bie ihm ©ott gugebad)t ober umge=
kehr — unb oieiieicht ift jemanb oerheiratet, ber nicht hätte heiraten
folleu — ober hätte einen anbern Beruf ergreifen follen ufro. Aurt ift man
unglücklich — unb an allem ift — „©ott fchulbig", fo roirb geklagt. Atan
hat nicht bie Aufrichtigkeit, fid) felbp bie Sdjulb gugufchreiben. — Ba's
ift ber glucl) ber heute fo fehr gu beklagenben oberfIäd)Iid)en Betätigung
ber Religion. Bei oieien ©hrift unb Katholiken greift eben ber ©laube
fo roenig tief ins prahtifche Ceben ein, baft man fid) nur an Beicht»
tagen, gelegentlich aud) nur an Oftern fo ber größeren ©ebote ©ottes
erinnert. Aber baff ber ©laube £>anöel unb Sßanbei, ben gefamten Ber»
kehr mit ben Atitmenfdjen regeln unb oerebeln follte, bajg man nach öem
Böikerapoftel „nach öem ©Iauben leben „follte, baran Senkt bie grojfe
Ataffe kaum.

Bie golge baoon ift, baft man felbft in roichtigen gragen ©ott burd)
bas< ©ebet nicht um 9tat fragt. Alan benkt gar nicht baran, baft ©ott gur
©ntfd)eibung in ber Berufs» unb GtanbesroaE)! nötig fei. Atan trifft bie
2Bat)I ohne ©ott — oerlangt aber bann hoch noch, bei ber kirchlichen
Brauung ben Segen ©ottes — für eine gottoergeffene ©ntfd)eiöung!
Stimmt bies nicht in manchen gälten? —

Unb bann rounbert man fid), bajf ber Segen ©ottes oielfad) ausbleibt!
9tein, rounbere man fid) nur, bajj roegen ber Barmhergigkeit ©ottes bie
oerbienten Strafen nid)t noch größer finb!

SBoIIen roir befferen 3eiten entgegen gehen, bann müffen roir bas
©laubensleben ber ©hriften ber erften gahrtptnberte nachahmen mit ber
Uebergeugungstreue :

Aid)ts gefdjieht oon ungefähr,
Aus ©ottes £>anb kommt alles her!

Bann roerben roir mit aller Aufrichtigkeit beten: „Bein SBille
gefchehe, roie im Rimmel fo auch auf Erbe n!" Bann roerben
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Schlußbemerkungen.
In etwas ausführlicher Weise haben wir die Berufs- und Standesfrage

behandelt. Unser Wegweiser in dieser Abhandlung war die göttliche

Vorsehung. Denn wenn schon in der sichtbaren Welt, der
leblosen, wie der belebten, der Pflanzen- und Tierwelt, Gott, dem Worte
der hl. Schrift gemäß,

Alles nach Maß, Zahl und Gewicht
geordnet hat, wie könnte Gott den Menschen, den König der Schöpfung,
dem Zufall überlassen? Das wäre ganz gegen die Vatergüte, gegen die
göttliche Vorsehung, die ja Erde und Himmel wohl zu seiner Ehre, aber
dann in zweiter Linie des Menschen wegen geschaffen
hat. Und deshalb wurde jedem Menschen vom allmächtigen und allgün-
gen Vater ein b e st i m m t e r Tätigkeitskreis mit b e st i m in -

tem Stand und Beruf zugewiesen. Wer diesen Willen
Gottes erkannt, nach den Geboten Gottes und der Kirche lebt und
diese seine Berufs- und Standespflichten getreu erfüllt, der findet — auch
heute noch — irdisches Glück, ganz besonders aber das Wichtigste, die
ewige Seligkeit. Aber, fragen wir uns, warum dann so oft
unglückliche Ehen? Woher kommt es, daß manche in ihrem Beruf so

unzufrieden? Warum? — Weil man vielfach zu wenig gebetet hat um die
Erkenntnis des Willens Gottes in der Berufs- und Standesfrage. So
hat mancher Mann nicht die Frau, die ihm Gott zugedacht oder umge-
kehr — und vielleicht ist jemand verheiratet, der nicht hätte heiraten
sollen — oder hätte einen andern Beruf ergreisen sollen usw. Nun ist man
unglücklich — und an allem ist — „Gott schuldig", so wird geklagt. Man
hat nicht die Ausrichtigkeit, sich selbst die Schuld zuzuschreiben. — Da's
ist der Fluch der heute so sehr zu beklagenden oberflächlichen Betätigung
der Religion. Bei vielen Christ und Katholiken greift eben der Glaube
so wenig tief ins praktische Leben ein, daß man sich nur an Beichttagen,

gelegentlich auch nur an Ostern so der größeren Gebote Gottes
erinnert. Aber daß der Glaube Handel und Wandel, den gesamten
Verkehr mit den Mitmenschen regeln und veredeln sollte, daß man nach dem
Völkerapostel „nach dem Glauben leben „sollte, daran denkt die große
Masse kaum.

Die Folge davon ist, daß man selbst in wichtigen Fragen Gott durch
das Gebet nicht um Rat frägt. Man denkt gar nicht daran, daß Gott zur
Entscheidung in der Berufs- und Standeswahl nötig sei. Man trifft die
Wahl ohne Gott — verlangt aber dann doch noch, bei der kirchlichen
Trauung den Segen Gottes — für eine gottvergessene Entscheidung!
Stimmt dies nicht in manchen Fällen? —

Und dann wundert man sich, daß der Segen Gottes vielfach ausbleibt!
Nein, wundere man sich nur, daß wegen der Barmherzigkeit Gottes die
verdienten Strafen nicht noch größer sind!

Wollen wir besseren Zeiten entgegen gehen, dann müssen wir das
Glaubensleben der Christen der ersten Jahrhunderte nachahmen mit der
Ueberzeugungstreue!

Nichts geschieht von ungefähr,
Aus Gottes Hand kommt alles her!

Dann werden wir mit aller Aufrichtigkeil beten: „Dein Wille
geschehe, wie im Himmel so auch auf Erde n!" Dann werden
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voir in allem, gan3 befonbers in Perufs= unb Gtanbesfragen unferer
lieben Jugenb, burcb eifriges ©ebet ©ottes Sßillen 31t erhennen unb 311

befolgen fudjen. Unb bann roirb bie Engelsbotfcljaft bei ber ©eburt bes
SBelterlöfers aud) an uns in Erfüllung gehen: griebebenStenfchen
auf Erben, bie guten S3 i 11 e n s finb. Dann roirb ©ott burd)
Eltern unb Ersieher Jünglinge unb Stäbchen 3U jenem Peruf unb Gtanb
führen, ber fie nad) bes Cebens hither Tage ficfjer in ben gtimmel geleitet.

Unb nod) ein Scfetuferoort. Staria ift unfere flutter — unb heine
Stutter hat fo ben SBillen ©ottes in allem erfüllt, roie Staria. deshalb
hat aufeer ©ott hein ^eiliger foldjes fjptereffe an ber Perufs= unb Gtan=
besroahü roie bie Ib. ©ottesmutter. Deshalb, liebe Eltern unb Erzieher,
empfehlt täglich Eure Pflegebefohlenen Staria an, bafe fie biefe Pflänscfeen
bem gottgeroollten 3tßIe entgegenführe. Eine ober mehrere SBallfahrteri
an grofee ©nabenftätten Stadens, roie Einfiebeln, Stariaftein, in fo roidu
tigen Stanbes unb Perufsfragen roirb fich mit Erfolg gehrönt fein, roie
roir aus Erfahrung roiffen. Sie ift „bie Stutter com guten Sat", „ber Sit)
ber SBeisfeeit" unb bie Permittlerin aller ©naben.'

Drum teure Stutter im Stein!
Cafe Sir bie 3ugenb empfohlen fein,
güfer' bie Äinber an Deiner §>anb
©ottgeraollt 00m Erbental ins ero'ge Paterlanb!

Dr. P. J. R.

mm
Pad) bem nafehalten Stai brachen roirhlid) fd)öne unb fömmerlidje

3unitage an. Diefe roaren bem Canboolh um fo erroünfchter, ba fie mit
ben ge'lbarbeiten ftarh im Süchftanb roaren. So begreifen roir auch toofel,
bafe bie Peteiligung oon Seiten bes Canbuolhes heute etroas fcferoächer

roar roie anbere Stale. Smmertjin fanben fid) Sacfemittags gegen 500

Pilger ein 3um gemeinfamen Sühnegebet. Daoon aber hatte bie tfjälfte
fcfeon Pormittags bem euchariftifdjen Opfer beigeroohnt unb hommunisiert,
fobafe am Sachmittag ber Peidjtftuhl nidjt ftarh belaftet roar. Um halb
3 Uhr tourbe oon ben pilgern ber Sofenhran3 oorausgebetet, roeil auf
bie prebigt bie feierliche Pefper oorgefehen roar.

3n ber prebigt um 3 Uhr toies hodpo. P. Ponaoentura in gefcfeichter
2lrt unb SBeife hi" auf ben allgemeinen Cebenstrieb ber gansen Sd)öp=
fung, ber befonbers ftarh im Stenfdjen 3um Susbruch hommt. ©ott felbft,
ber ba ift bas eroige Ceben, hat ihn ins Stenfd)enher3 gelegt. Ceiber hat
ber Stenfd) infolge ber Siinbe feine Teilnahme am Erlügen oerfcfeerst.
Diefe fcfeenhte uns ©ottesfohn roieber burcfe feine Stenfd)ioerbung unb
Erlöfung. Sun hann aber bas übernatürlche Ceben unter heinen anbern
Pebingungen fid) erhalten unb entfalten, als bas natürliche SBie biefes
notroenbig Cidjt, Sahrung unb gefunbe Cuft braucht, fo fefet bie Erhaltung
bes übernatürlichen ©nabenlebens bas ©laubenslidjt, bie öftere ht- Som=
munion unb ben cferiftlichen Cebensroanbel ooraus. Pleiben roir aber
in ber Ciebe unb ©nabe ©ottes, bann finb mir mit Ehriftus oerbunben
unb gelangen fidjer sum eroigen Ceben. Damit aber bes gteilanbes
Sßunfch unb SBillen fich erfülle, bafe alle bas Ceben haben unb es in
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wir in allem, ganz besonders in Berufs- und Standesfragen unserer
lieben Jugend, durch eifriges Gebet Gottes Willen zu erkennen und zu
befolgen suchen. Und dann wird die Engelsbotschaft bei der Geburt des

Welterlösers auch an uns in Erfüllung gehen! Friede den Menschen
auf Erden, die guten Willens sind. Dann wird Gott durch
Eltern und Erzieher Jünglinge und Mädchen zu jenem Beruf und Stand
führen, der sie nach des Lebens kurzer Tage sicher in den Himmel geleitet.

Und noch ein Schlußwort. Maria ist unsere Mutter — und keine
Mutter hat so den Willen Gottes in allem erfüllt, wie Maria. Deshalb
hat außer Gott kein Heiliger solches Interesse an der Berufs- und
Standeswahl, wie die lb. Gottesmutter. Deshalb, liebe Eltern und Erzieher,
empfehlt täglich Eure Pflegebefohlenen Maria an, daß sie diese Pflänzchen
dem gottgewollten Ziele entgegenführe. Eine oder mehrere Wallfahrten
an große Gnadenstätten Mariens, wie Einsiedeln, Mariastein, in so
wichtigen Standes und Berussfragen wird sich mit Erfolg gekrönt sein, wie
wir aus Erfahrung wissen. Sie ist „die Mutter vom guten Rat", „der Sitz
der Weisheit" und die Vermittlerin aller Gnaden.'

Drum teure Mutter im Stein!
Laß Dir die Jugend empfohlen sein.
Führ' die Kinder an Deiner Hand
Gottgewollt vom Erdental ins ew'ge Vaterland!

Dr. 3. k.

Gebetskreuzzug vom Zum
Nach dem naßkalten Mai brachen wirklich schöne und sömmerliche

Iunitage an. Diese waren dem Landvolk um so erwünschter, da sie mit
den Feldarbeiten stark im Rückstand waren. So begreifen wir auch wohl,
daß die Beteiligung von Seiten des Landvolkes heute etwas schwächer
war wie andere Male. Immerhin fanden sich Nachmittags gegen 50V

Pilger ein zum gemeinsamen Sühnegebet. Davon aber hatte die Hälfte
schon Vormittags dem eucharistischen Opfer beigewohnt und kommuniziert,
sodaß am Nachmittag der Beichtstuhl nicht stark belastet war. Um halb
3 Uhr wurde von den Pilgern der Rosenkranz vorausgebetet, weil auf
die Predigt die feierliche Vesper vorgesehen war.

In der Predigt um 3 Uhr wies hochw. U. Bonaventura in geschickter
Art und Weise hin auf den allgemeinen Lebenstrieb der ganzen Schöpfung,

der besonders stark im Menschen zum Ausdruck kommt. Gott selbst,
der da ist das ewige Leben, hat ihn ins Menschenherz gelegt. Leider hat
der Mensch infolge der Sünde seine Teilnahme am Ewigen verscherzt.
Diese schenkte uns Gottessohn wieder durch seine Menschwerdung und
Erlösung. Nun kann aber das übernatürlche Leben unter keinen andern
Bedingungen sich erhalten und entfalten, als das natürliche Wie dieses
notwendig Licht, Nahrung und gesunde Luft braucht, so setzt die Erhaltung
des übernatürlichen Gnadenlebens das Glaubenslicht, die öftere hl.
Kommunion und den christlichen Lebenswandel voraus. Bleiben wir aber
in der Liebe und Gnade Gottes, dann sind wir mit Christus verbunden
und gelangen sicher zum ewigen Leben. Damit aber des Heilandes
Wunsch und Willen sich erfülle, daß alle das Leben haben und es in
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Sülle fjaben, roollen unb follert roir immer roieber beten für foldje, bie
bas Sehen ber ©nabe nidjt ijnben, auf bajj aucf) biefe es erlangen unb
gut Sülle bes eroigen Sebcns gelangen.

Stuf bie rootjl burd)bad)te Sßrebigt folgte bie feierliche 93efpet non
gronleidjnam, bie mit bem eudjariftifdjen Segen fctjlofe. 2)a um biefelbe
3eit ein ©emitter fid) gu enifaben brofjte, oergogen ficth bie meiften ißilger
rafd) nad) burger Segrüffung ber ©nabenmutter. — 3>er nädjfte ©ebets=
hreuggug fällt auf ÎRittrood), ben 5. fguli. P. P. A.

2BaUfaïjrt5s(£f)t0mf
Sîom 23.-26. Se6r. fa üben ©jergitien ftatt fair SJÏânner. ©s nahmen baran 36

SDlänner teil. — ®ie Dfter«©jeräitien maren ten 61 Jnngmännern
befcljidt.

10. Slpril: SBaltfahrt ber 3ungmänner con St. 3-ofepf) 33afel unb ber ©rfttommu»
ni'tanten non 2tnf<^iotl.

12. Slpril: Äommuntfanten ber Son 23osco=£ird)e in 93afel.
16. Slpril: Äommunitanten non. SJletjerlen, tpofftetten, SBittersmil, ©ttingen unb

93 tauen.
18. Slpril: Äommunifanten unb fyitmlinge non fiaupersborf.
19. Slpril: Äommunilanten non Dreilingen, non ^Binningen unb non St. SJlarien

in 33afel.
20. Slpril: Äommunifantcn non Sittingen.
23. Slpril: SJlariennerein non St. 3°feph © 23afel. Sladjnt. 2 Uljr: Slnfprache in

ber ©nabentapelle.
25. Slpril: 3ur 3Jlarfus=iprogeffion lamen nid)t alle, nur 9Ket)erlen, §offtetten,

î8iebert£)al unb 33urg, bie anbern fürchteten bas SBetter; bie SSrebigt

hielt P. fiubmig; bie SJtarlusprogeffion mit gelungener Sitanei tonnte
gehalten rnerben.

26. Slpril: Äcmmunitanten non 9leu=3Wfchmil, mit Slnfpradje unb Segen.
1. SJfai: SBaltfahrt ber 3ungmänner=93ereinigung St. ©lara in "Safei mit ht-

SJÎeffe in ber ©nabenfapelte.
3. SDÎai : Sin biefem läge hätte bas 23irsect in ißrogeffiom tommen fallen, bod)

fürdjtete man bas SBetter, nur Stauen mit bem meitaus fd)lechteften
SBeg traf in tprpgeffton ein. SBie [ehr aber bas 33olî bas SSebürfnis
hatte, um fdjönes SBetter ju beten, geigte bie Jatfadje, baß fdjon um 8

Uhr niele Beute hier maren unb um 10 Uhr mar bie Äirdje angefüllt,
fobafj tprebigt, bie um 8 Uhr hätte ftattfinben follen, um 10 Uhr ge=

halten mürbe non §. 9>. tpfarrer fsoos. 3um ©ebetsfreuggug am 9îad)=

mittag tarnen nodj fehr miel ißilger bagu. Sic iprebigt am Sladjmittag
hielt 9). Sj. tpfarrer SKaft non Binningen.

7. 9J?ai: SBallfahrt ber SJlännertongregationen ber Stabt 93afel, ber 3'Ungmanm
fd)aft non St. ÜJiari'en mit Slnfprache unb ht- ATÏeffe in ber ©nabenta=

pelle um 7 Uhr. Um 8 Uhr traf ber dritte Orben bes ht- Soaniniîus
non 33afel| ein unb hatte Slnfprache unb hl- SJÏeffe in ber ©nabenlapeEe.
®as tpontififaiamt getehrierte ber ho<hmft. §r. Slbt non Delenberg, bie
SSrebigt hielt P. tpius unb ber ©hör ber Äatholüen non 93afel fang
bie SJÎeffe. Sladjm. tpfarreimallfahrt non StllfdjrDil.

Druct unb Grpebition: 23ereinsbruderei Saufen.
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Fülle haben, wollen und sollen wir immer wieder beten für solche, die
das Leben der Gnade nicht haben, auf daß auch diese es erlangen und
zur Fülle des ewigen Lebens gelangen.

Auf die wohl durchdachte Predigt folgte die feierliche Vesper von
Fronleichnam, die mit dem eucharistischen Segen schloß. Da um dieselbe
Zeit ein Gewitter sich zu entfaden drohte, verzogen sich die meisten Pilger
rasch nach kurzer Begrüßung der Gnadenmutter. — Der nächste
Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 5. Juli.

H
Wallfahrts-Chronik
Vom 23.-26. Febr. fanden Exerzitien statt für Männer. Es nahmen daran 36

Männer teil. — Die Oster-Exerzitien waren von 61 Jungmännern
beschickt.

10. April! Wallfahrt der Jungmänner von St. Joseph Basel und der Erstkommu-
nikanten von Allschwil.

12. April! Kommunikanten der Don Vosco-Kirche in Basel.
16. April! Kommunikanten von Metzcrlen, Hofstettcn, Witterswil, Ettingen und

Blauen.
16. April! Kommunikanten und Firmlinge von Laupersdorf.
19. April! Kommunikanten von Grellingen, von Binningen und von St. Marien

in Basel.
2g. April! Kommunikanten von Dittingen.
23. April! Marienverein von St. Joseph in Basel. Nachm. 2 Uhr! Ansprache in

der Gnadenkapelle.
25. April! Zur Markus-Prozession kamen nicht alle, nur Metzerlen, Hofstetten,

Biederthal und Burg, die andern fürchteten das Wetter! die Predigt
hielt Ludwig,' die Markuspro.zession mit gesungener Litanei konnte
gehalten werden.

26. April! Kommunikanten von Neu-Allschwil, mit Ansprache und Segen.
1. Mai! Wallfahrt der Jungmänner-Vereinigung St. Clara in Basel mit hl.

Messe in der Gnadenkapelle.
3. Mai! An diesem Tage Hätte das Birseck in Prozession kommen sollen, doch

fürchtete man das Wetter, nur Blauen mit dem weitaus schlechtesten

Weg traf in Prozession ein. Wie sehr aber das Volk das Bedürfnis
hatte, um schönes Wetter zu beten, zeigte die Tatsache, daß schon um 8

Uhr viele Leute hier waren und um lg Uhr war die Kirche angefüllt,
sodaß Predigt, die um 8 Uhr hätte stattfinden sollen, um lg Uhr
gehalten wurde von H. H. Pfarrer Joos. Zum Eebetskreuzzug am
Nachmittag kamen noch sehr viel Pilger dazu. Die Predigt am Nachmittag
hielt H. H. Pfarrer Rast von Binningen.

7. Mai! Wallfahrt der Männevkongregationen der Stadt Basel, der Jungmann¬
schaft von St. Marien mit Ansprache und hl. Messe in der Gnadenkapelle

um 7 Uhr. Um 8 Uhr traf der Dritte Orden des hl. Dominikus
von Basels ein und hatte Ansprache und hl. Messe in der Gnadenkapelle.
Das Pontifikalamt zelebrierte der hochwst. Hr. Abt von Oelenberg, die

Predigt hielt It Pius und der Chor der Katholiken von Basel sang

die Messe. Nachm. Pfarreiwallfahrt von Allschwil.

Druck und Erpedition! Vereinsdruckerei Laufen.

200


	...

